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10. Jahrestag der Übergabe des 
Denkmals für die im National 
sozialismus ermordeten Sinti und 
Roma Europas am 24.10.2022 
in Berlin schmückten Teilnehmer*-
innen den Beckenrand des 
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1 | EDITORIAL 

Sehr geehrte Damen und Herren, 

liebe Freundinnen und Freunde, 

beim Festakt zum 10. Jahrestag der Übergabe des Denk-

mals für die im Nationalsozialismus ermordeten Sinti und 

Roma Europas bat Bundespräsident Frank-Walter Stein-

meier im Namen Deutschlands um Vergebung „für die 

Missachtung, die deutsche Sinti und Roma nach Kriegs-

ende auch in der Bundesrepublik erfuhren.“ Er bezog sich 

damit auf die fortgesetzte Diskriminierung und Stigmatisie-

rung, der unsere Minderheit auch nach 1945 ausgesetzt 

war, und die die Unabhängige Kommission Antiziganismus 

als „zweite Verfolgung“ unter den Bedingungen eines de-

mokratischen Rechtsstaats bezeichnet hat. 

Die Ansprache des Bundespräsidenten hat deutlich ge-

macht, dass es in Deutschland einen Bewusstseinswandel 

gibt. Antiziganismus als spezifische, gegen Sinti und Roma 

gerichtete Form des Rassismus wird zunehmend als Prob-

lem wahrgenommen, dem der Staat aber auch die Zivilge-

sellschaft mit aller Entschlossenheit entgegentreten müssen. 

Dieses Bewusstsein hätte es ohne die beharrliche Bürger-

rechtsarbeit des Zentralrats Deutscher Sinti und Roma nicht 

gegeben. Vierzig Jahre sind vergangen, seitdem sich unser 

Dachverband im Februar 1982 gegründet hat. Eine Zeit, in 

der wir politisch viel erreicht haben und auf die wir anlässlich 

unseres Gründungsjubiläums mit Ihnen im Schwerpunkt 

unseres Newess 2022 zurückblicken möchten. 

Mit Bodo Ramelow sprach im vergangenen August auf 

Einladung des Zentralrats erstmals ein deutscher Bun-

desratspräsident am Europäischen Holocaustgedenktag 

für Sinti und Roma in Auschwitz-Birkenau – ein wichtiges 

Zeichen der Solidarität mit unserer Minderheit aber auch 

eines politischen Wandlungsprozesses. 

Der Krieg Russlands gegen die Ukraine und die dadurch 

ausgelöste Flüchtlingswelle hat auch unser Haus vor große 

Herausforderungen gestellt. In Zusammenarbeit mit der in 

Frankfurt ansässigen Zentralwohlfahrtsstelle der Juden in 

Deutschland haben wir eine Notfall-Hotline für geflüchtete 

Roma eingerichtet und sind zudem in das „Hilfsnetzwerk 

für Überlebende der NS-Verfolgung in der Ukraine“ ein-

gebunden. 

Ein Meilenstein des vergangenen Jahres war die „Gemein-

same Erklärung zur Vermittlung der Geschichte und 

Gegenwart von Sinti und Roma in der Schule“, die die 

Kultusministerkonferenz gemeinsam mit dem Zentralrat 

am 12. Dezember 2022 in Berlin verabschiedet hat. Ein 

authentisches Bild der Sinti und Roma zu präsentieren und 

in Kontrast zur Stigmatisierung der Minderheit als „Fremde“ 

zu setzen, ist ein dringendes Gebot für alle Bildungsein-

richtungen in Deutschland. 

Mit der Deutschen Bahn schließlich haben wir einen der 

größten deutschen Konzerne als Kooperationspartner im 

Kampf gegen Antiziganismus gewonnen. Mit der Anerken-

nung der IHRA-Arbeitsdefinition Antiziganismus hat sich 

das Unternehmen unmissverständlich gegen die Diskrimi-

nierung von Sinti und Roma gestellt und als ersten Schritt 

eine enge Kooperation mit dem Bildungsforum gegen 

Antiziganismus bei der Aus- und Fortbildung seiner Mit-

arbeiter*innen vereinbart. 

Ich wünsche Ihnen viele spannende Eindrücke beim Lesen. 

Bleiben Sie uns verbunden. 
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ZWISCHEN KAMPF 
UND ANERKENNUNG 

40 Jahre Zentralrat Deutscher Sinti und Roma 
und die Bürgerrechtsarbeit 

Von Romani Rose, Vorsitzender des Zentralrats Deutscher Sinti und Roma 
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„Sie war ehrlich, pünktlich und fleißig und hat ihre Arbeiten 

zu meiner vollsten Zufriedenheit ausgeführt“ steht in einem 

Arbeitszeugnis, das die Firma Tengelmann 1949 Gisela 

Pohl ausstellte, die dort von 1941 bis 1943 angestellt war. 

Im März 1943 wurde die junge Frau in Hamm verhaftet und 

mit ihrer Familie nach Auschwitz-Birkenau deportiert. Vater, 

Mutter und vier Geschwister fielen dem Völkermord zum 

Opfer. Nur sie und eine Schwester überlebten die KZ-Haft. 

Das Zeugnis benötigte Gisela Pohl für ihren Antrag auf 

Entschädigung, den sie nach ihrer Rückkehr stellte. Die 

Am 27. Oktober 1979 veranstaltete der „Verband Deutscher 
Sinti“ die erste internationale Gedenkkundgebung zur 
Erinnerung an die von den Nationalsozialisten ermordeten Sinti 
und Roma auf dem Gelände der KZ-Gedenkstatte Bergen-
Belsen. Unter den 2.000 Teilnehmern waren 500 Sinti und 
Roma aus zwölf europäischen Staaten, nationale und interna-
tionale Politiker sowie Vertreter anderer NS-Opfergruppen. Die 
wichtigste Rednerin der Kundgebung war die erste Präsidentin 
des Europaparlaments, Simone Veil (rechts im Bild). 

zuständige Behörde bat im Oktober 1950 dafür auch 

Kriminalobersekretär Hugo Beneze um eine Stellungnahme. 

Dieser war schon unter den Nationalsozialisten Polizist 

und 1943 an den Verhaftungen und Deportationen der 

Sinti und Roma in Hamm beteiligt, darunter auch von 

Gisela Pohl und ihrer Familie. Er schrieb: „Die Familie Pohl 

wurde hier als asozial geführt. Es war ein arbeitsscheues 

Volk, das, wenn sie keine Beschäftigung hatten, bettelnd 

umherzog.“ 

Gisela Pohls Antrag auf Entschädigung wurde abgelehnt. 

So wie Gisela Pohl erging es Tausenden von deutschen 

Sinti und Roma, die, nachdem sie die unvorstellbaren 

Leiden der Konzentrations- und Vernichtungslager überlebt 

hatten, wieder zurück nach Deutschland kamen und hier 

ihr Recht forderten. Den Überlebenden, körperlich und 

seelisch gezeichnet, verweigerte der deutsche Staat die 

moralische und rechtliche Anerkennung. 

Während die neu gegründete Bundesrepublik die jüdischen 

Opfer – als Voraussetzung für die Wiederaufnahme in die 

internationale Staatengemeinschaft – schon bald 

anerkannte, wurde der Völkermord an der Minderheit der 

Sinti und Roma jahrzehntelang verdrängt und geleugnet. 

Es fand weder eine politische noch eine juristische oder 

historische Aufarbeitung dieses Verbrechens statt. 

Da den Sinti und Roma eine solche Anerkennung jedoch 

verwehrt blieb, konnte beispielsweise die Sondererfassung 

von Minderheitsangehörigen durch die Polizeibehörden 

nahtlos fortgeführt werden. Der gesellschaftliche sowie der 

behördliche und institutionalisierte Antiziganismus wurde 

nicht geächtet, was zur fortgesetzten rassistischen 

Diskriminierung und Ausgrenzung nach dem Krieg führte. 
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2 | Schwerpunkt 

Am Karfreitag 1980 traten zwölf Sinti auf dem Gelände der KZ-Gedenkstätte Dachau in einen Hungerstreik. Die Aktion wurde 
zu einem zentralen Ereignis der Bürgerrechtsbewegung der Sinti und Roma in Deutschland. Mit dem einwöchigen Hunger-
streik wollten die Sinti Aufklärung über den Verbleib der Akten der ehemaligen „Landfahrerzentrale“ erhalten. Der Hungerstreik in 
Dachau löste eine breite öffentliche Solidaritätswelle aus und markiert einen Wendepunkt in der öffentlichen Wahrnehmung der 
Minderheit. Etwa 100 in- und ausländische Medien berichteten von den Ereignissen in Dachau, unter anderem die International 
Herald Tribune. (Abbildung rechts) 

So gelang es den Funktionsträgern aus dem ehemaligen 

Amt V des „Reichssicherheitshauptamtes“ bereits wenige 

Jahre nach Kriegsende, Schlüsselpositionen in der neu 

aufgebauten Bürokratie zu besetzen. Dafür mussten sie 

ihre maßgebliche Rolle bei der Organisation des Völ-

kermords an den Sinti und Roma systematisch verschlei-

ern oder verharmlosen. Um sich selbst zu entlasten, 

rechtfertigten die ehemaligen SS-Offiziere die Depor-

tationen der Sinti und Roma in die Vernichtungslager als 

vorgeblich „kriminalpräventiv“. Diese Verfälschung der 

historischen Tatsachen war nicht nur eine Verhöhnung 

der Opfer, sie stellte die Prinzipien der Rechtsstaatlichkeit 

und den demokratischen Neubeginn radikal infrage. Dass 

die ehemaligen Täter die Deutungsmacht über ihre Opfer 

erlangten, war eine entscheidende Weichenstellung für 

den Umgang mit dem Holocaust an den Sinti und Roma 

in der bundesrepublikanischen Nachkriegsgesellschaft. 

Dieser war geprägt von einer nahezu bruchlosen Kon-

tinuität rassistischer und antiziganistischer Denkmuster 

über die Minderheit, die unmittelbar an die nationalso-

zialistische Rassenideologie anknüpften. Zudem gab 

es bis in die 1970er-Jahre kaum zivilgesellschaftliche 

Kräfte, die zu diesen staatlich legitimierten Zerrbildern 

und der hierauf gegründeten gesellschaftl ichen 

Ausgrenzung der Minderheit ein wirksames Gegenge-

wicht gebildet hätten. 
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-.Iif~t~tibuuc 
German Gyp•sies Seeli-· Justice 

~1UNICH - The ~ame. Da• 
;. Y chau. remain:s 1ndeilbiy i:n• 
graved on the memo~ ~f mankind 
as •hc sitc of thc l.irs1 o! 1he L 32.i 
concent.ration camps. 

Somc 206,000 prisoncri wert: in­
can:erated therc during the 12 years 
it was in opcraüon and ntarly 
32.000 of .them k.illed - actually a 
smaU fraction of thc ,iclims ol thc 
lltird Reich. Yet Dachau has rc­
maincd a ttaunling symbol or a rc­
gime of tcrror. 

Thu!, it ...,ms only fiuing that 
thc camp is a grim memorial musc• 
um rcmJJ1ding West G<nnans of tbe 
horrors of theiI nation's past. 

Sincc Good Friday, whcn 20 

~!i:n =t~ 
come an cmfa.rF.JS1ng rcminder o! 
t.he intolerant present. 

The dcmons1ratorS dcscribcd 
thcmsclves as "tbe lorgotten victims 
o/ the Holocaust," and in a sense 
they arc. At least 500,000 -,- accord­
ing to some esLimatts as many as l 
million - Europcan Gypsies werc 
murdered in the death oamps dur­
ing the Hitler era. But un.like J<ws, 
who hove rcccived billions of dol• 
lar, -di.rectly a.nd indirect1y, in t.he 
form of paymcnt.s to Isr:icl - from 
the \Vest Ocrman go\·cmment as 
restitulion and cornpensntion for 
their suflering. thc Gypsies and 
their survivors have barely bccn 
paid a pfennig. 

But the purpose of the hunger 
s1rikc is not .so much 10 dr::iw atte-n­
tion to thcir püght under Naz.ism or 
the lock or rcparation.s as thc fact 

~:!e GJ:~~i~: :ibt~[ 1G~: 
many today - • manikstotion ol 
decply ingrained myth.s os weil as 
thC xenophobic strt'ak in the Ger­
man psyche. 

A,; Romani Rose, SPOlr.esman for 

the German Fcderalion of Sinti 
(Gypsy) Peoplcs and one of the 
stril:e organizers, put it alter an C<.-u• 
mcnicaJ memoriaJ scrvice 3l Da­
chau last Fridoy: "We are no longer 
bcing gasscd, shot and tonur<d, but 
we are still bcing pcrsecuted, ostra­
cizcd, humitiatcd and subjected 10 
poticc reprisrus. n 

Rejected 
Gypsics, lor example, are forbid­

den by law 10 camp al pubüc u-ailcr 
parJu;. Their claims to Gcrman cili­
icnship are morc often rtjcclcd 
thM honored. Their carnp,i tes arc 
e.xposed to frequent poüce Jta,as,­
ment, usually on thin prelexr and 
usually in tbe form of ntids rcplete 
with machine-gun-toling eops ac­
companied by dogs. 

G1ven past hi.story, one might 
have cxpcctcd a planned demon­
str.uion ag.3i.nst such discri.minaüon 
to win widesprcad suppon and ac­
claim. Thal.. unfonun3.tcly. was not 
thc case. On tbe contrary, for a 
whilc IMt weck it lookcd as if the 20 
hungcr-stril:crs migbt be barred 
from thc c-oncentration can1p me­
morial. 

The Bavarian Castlcs, Museums. 
G-arden.s and La.kes AdminisuaLion 
,1,,•h.u.:i'I. il'olUc J5 i{ s.ounds. m3.J.n­
tains Dachau. rajsed objection::i be­
~usc ·•1he. rormer oonceomuion 
camp should not ser.·e as o. rorum 
Cor demons1rntions on current prob­
lcms." 

Tbc Protestant deacon of Munich 
decüned to panicipaic in the ecu­
men.icaJ seMcc preceding thc s1rikc. 
Tue Cathoüc archdiocese e<pressed 
re.c;ervalions th.:n tbe scrvicc. might 
be ."misundcrstood" as o potitic:i.J 
acuon. Evcn thc leader of Munich's 
JC'Wish commu!l.!1y revoi:ed a previ­
ous dccla.ratioo of soiidarity with 
the Gypsy demonstrators in dcfer-

ence. it appcars, to the sen:sibilities 
or Bavarian sta1e authorities. 

Strange? 
Weil. not rcally, considering that 

the hunger mikc is aimcd in part 
against Bavaria's Mi.nister of Jntcri• 
or Gerold Tandler. 

Defunct Agency 
lt sccms that a now defunct agen• 

cy of the minisuy, cuphemistically 
called thc Landfahrtrttntralt -

• roug,h.ly ttanslatable a.s 0 .surveil­
lance unter !or vagaboods" - wru. 
la.rgely respon.sible for thc o!ficial 
djscriminalion and many of the 
rcpris.:tls to which Gypsies in West 
~rman)' _bave becn subjcc1ed in 
thc postwar ycars. 

Establishcd aftcr the war, i< bc­
camc lhe repository lor all the dos­
·siers and lisis u.scd by 1hc Gestapo 
and SS to imprison a.nd üquidatc 
Gypsies during the Third Reich -
not, as was thc case with Jf!Ws, on 
the basis of racc bul on ~roLlßds 
t.hat Gyp~ies werc catcgonud as 
"a.social, criminally inclin<d clc­
me:nts" requiring „prevemive custo­
dy." 

For ncarly 25 years 1hesc archivcs 
wc:re made available to policc au-
1horitics tluoughoul West Germany 
and providcd thc basts for sped:,J 
5urveiUancc and continued haras.s-­
mcnt of Gypsy communities. 

Thc records. moreo\·cr. werc also 
used to 9uash variou.s legal claims 
by Gyps1cs ror recog.nition as ,-ic­
tims o{ radal oppres.sion undcr the 
Na.ris, a ·prccondiüon for .:,btaini.ng 
compensation. • 

The agcncy itseU was abolished 
in 1970. but ro this day no one 
knows. or has said. what happcned 
10 its discriminatory fi.les on hun.­
dred.s of Gypsy fa.miUes. 

Whal Im:.. dcmonstr:itors 3[ Da­
chau hop• for. obovc all, is a public 

explanation lrom Tandler regarding 
1he disposition or whcrcabouts of 
thcsc archives as .vell a, mher docu­
meots dating from thc Hitler ora. 
not to evtu mention. as Rose 
phrascd it. "o word of pubUc rcha­
bililatfon from Tandkr, an ack­
nowledgemcnt rrom him that our 
pcoplc havc bcen donc an injustice 
by agcncies or thc stati: o( Bavori;:i.·• 

Until it is forthcomi.J:g, lh< 20 IIl· 
•~nd to conl.inuc 1hci.r hunger sai.1:e. 
hoping, tboul!,h. "1hat it will r,ot 
lead to tbe extreme or onc more 
deoth at Dachau ... 
• lt iJi no1 t.he fi.r.s1 !i."T\e in re.:,:m 
c-:onths ~ha, rhes.c :..Jrg,ot:l!'n .i.:tin".s 
of thc HolOCi!Wl hn\·c spuken up in 
J. di::n.-.u1d for restiluüon and ~l.Ll! 
ri'ghts. Morcover. it i.s a ,act 1hlt 
lhcy ha.ve rcccivcd soint strong and 
infü,cn1i3.J mor-al suppon. 

Veil ,peaks Out 
A confcrence _,,,d rally on thc 

g.rounds or the r.1cmorial at Sergen­
Bels n concenuation C3.mp l:ist fall 
drcw Simone Veil. pre$1den, or the 
Parliamen, of Europc ii.nd a sutvi­
vor of Auschwitz. as kcynote speak· 
er. Former West Gcm1an Chancel­
lor Willy Br:indt h:is d,ciarcd his 
s.olidari1y with 1hc Gyp~)' cau.s-e. 
Thc Bundestag is «i.>ttt<d to sian 
detiberations later Iltis month on a 
n1ca.surc 10 provide Gypsy survi,•ors 
of Nazi oppre.ssion whh finane:ial 
compcn:sat.ion. 

Bur meanwhik tl1< Dachau dem­
ons1raüon is meeting with any1hing 
bul cnthusiastic response 
hereabouts. 

Small wondor in a land ~•herc 
onc can still s-:c signs in housing 
areas ex.honing rcsidents to „ke~? 
Lhe trash bin5 clean„ and to nc,t 
"durnp garb•~ ne<i 10 thcm. tbe 
way Gypsies do." 

/;/980. lntfl"ltdri01tai Hu.tJ!d Tribun,:. 

Der Bundesgerichtshof stigmatisierte noch 1956 in einem 

Urteil die Minderheit in NS-Jargon als „artfremd“ und als 

„primitive Urmenschen“. Dieses Urteil war über viele Jahre 

prägend – nicht nur für das Entschädigungsrecht für die 

überlebenden Sinti und Roma. Es war insbesonders 

richtungsweisend für das Verhalten der Justiz bezüglich 

der Verfolgung der Täter und Organisatoren des NS-

Völkermordes an den Sinti und Roma. 

Erst 2016 entschuldigte sich die Präsidentin des 

Bundesgerichtshofs Bettina Limperg für diese „unvertretbare 

Rechtsprechung“, die man „nicht schönreden will“ und für 

die „man sich nur schämen könne“. 

Unter diesen skandalösen und rassistischen Verhältnissen 

waren die Überlebenden des Holocaust an den Sinti 

und Roma in der jungen Bundesrepublik gezwungen zu 

leben. Die Generation, die Ausgrenzung und Verfolgung 

am eigenen Leib erfahren musste, hat den NS-Staat als 

übermächtige Diktatur erlebt. Die Menschen waren der 

Maschinerie der Vernichtung nahezu hilflos ausgeliefert. 

Nach 1945 gab es keinen Staat wie Israel oder die USA, 

der ihnen Schutz oder zumindest Unterstützung gewährte. 

Ganz auf sich gestellt, unternahmen kurz nach Kriegsende 

und der Befreiung einige wenige Angehörige der Minderheit 

dennoch erste Initiativen gegenüber der Justiz, um die 
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Verantwortlichen für die Planung und Durchführung des 

Völkermords an unserer Minderheit strafrechtlich zur 

Verantwortung zu ziehen, allen voran die Brüder Oskar und 

Vinzenz Rose. Ihr vorrangiges Ziel war die Bekämpfung 

und die Beseitigung dieser tiefen Ungerechtigkeit. In 

diesem Kampf liegt die Keimzelle der Bürgerrechtsarbeit 

der Sinti und Roma. 

Die frühen Aktivist*innen der Minderheit haben im Vertrauen 

auf den Rechtsstaat die Justiz aufgefordert, tätig zu werden 

und gegen die tief in die Naziverbrechen verstrickten 

Beamten strafrechtlich vorzugehen. Sie gründeten den 

„Verband und Interessengemeinschaft rassisch Verfolgter 

nicht-jüdischen Glaubens deutscher Staatsbürger 

e. V.“ und erstatteten bereits im Juli 1948 Strafanzeige 

gegen einige der Organisatoren des Holocaust, wie 

zum Beispiel Dr. Robert Ritter, den vormaligen Leiter der 

„Rassenhygienischen Forschungsstelle“. Doch sie wurden 

bitter enttäuscht: Weder Robert Ritter noch einer der 

anderen Täter aus dieser NS-Behörde wurden jemals zur 

Verantwortung gezogen. Die Identität der überlebenden 

Sinti und Roma sowie jener der Nachkriegsgeneration wurde 

durch diese personellen wie ideologischen Kontinuitäten 

schwer belastet. Um nicht ins gesellschaftliche Abseits 

Neun Verbände der Bürgerrechtsbewegung gründeten im 
Februar 1982 den Zentralrat Deutscher Sinti und Roma. 
Dadurch konnten die Aktivisten eine Vertretung der deutschen 
Sinti und Roma etablieren, die von der Bundesregierung als 
politischer Gesprächspartner akzeptiert wurde. 

gedrängt zu werden, sahen die meisten Sinti und Roma 

als einzigen Ausweg die Flucht in die Anonymität, das 

heißt, ihre Zugehörigkeit zur Minderheit grundsätzlich zu 

verleugnen. Die Folgen sind bis heute spürbar. 

Von weitreichender Bedeutung für die öffentliche 

Wahrnehmung der seit den 1970er-Jahren erstarkende 

Bürgerrechtsbewegung der Sinti und Roma war der an 

Ostern 1980 in der Gedenkstätte Dachau organisierte 

Hungerstreik, an dem sich auch mehrere Überlebende der 

Konzentrationslager beteiligten. Er richtete sich gegen die 

verweigerte Anerkennung des Holocaust an den Sinti und 

Roma und gegen die ideologische und personelle 

Kontinuität in den Behörden. Der Hungerstreik wurde 

weltweit medial stark rezipiert und war auch international 

Teil der Berichterstattung bis in die USA. 

Am 17. März 1982 empfing der damalige Bundeskanzler 

Helmut Schmidt schließlich eine Delegation des kurz 

zuvor gegründeten Zentralrats Deutscher Sinti und 

Roma und erklärte in völkerrechtlich bedeutsamer Weise 

erstmals öffentlich, dass die nationalsozialistischen 

Verbrechen an der Minderheit ein Völkermord aus 

Gründen der sogenannten „Rasse“ war. Diese öffentliche 

Anerkennung war ein wichtiger Meilenstein auf dem Weg 

zur gleichberechtigten Teilhabe. 

Heute ist es nach den bitteren Erfahrungen der 

Überlebenden und ihrer Nachkommen in den Jahren nach 

dem Krieg dank der beharrlichen Bürgerrechtsarbeit des 

Zentralrats gelungen, dass Sinti und Roma in Deutschland 

auf politischer Ebene als gleichberechtigte Bürger*innen 

dieses Staates anerkannt werden. Auch der Holocaust an 

den Sinti und Roma hat einen festen Platz in der Gedenk-

und Erinnerungskultur Deutschlands. In vielen Städten und 

Gemeinden erinnern Mahnmale an die Menschen, die als 

„Zigeuner“ ausgegrenzt, verfolgt und in die Konzentrations-

und Vernichtungslager deportiert wurden. 
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Seit Dezember 1994 wird auf Initiative des damaligen Bremer Bürgermeisters Klaus Wedemeier jeweils in der 
letzten Plenarsitzung des Bundesrats des NS-Völkermords an den Sinti und Roma gedacht. Der Zentralrat nimmt 
jedes Jahr mit einer Delegation von Holocaustüberlebenden an der Gedenkfeier teil und führt im Anschluss ein 
Gespräch mit den Ministerpräsidentinnen und Ministerpräsidenten der Länder. 

Im föderalen System der Bundesrepublik Deutschland 

haben viele Bundesländer Staatsverträge und Vereinba-

rungen mit den Landesverbänden des Zentralrats abge-

schlossen, in denen anerkannt wird, dass Sinti und Roma 

seit mehr als 600 Jahren in Deutschland beheimatet sind 

und als geschützte Minderheit ein Recht auf die Förderung 

ihrer Kultur und ihrer Sprache Romanes haben. In Schles-

wig-Holstein ist die Minderheit sogar in die Landesver-

fassung aufgenommen worden. 

Heute existiert in Heidelberg seit 1997 das Dokumen-

tations- und Kulturzentrum Deutscher Sinti und Roma mit 

der weltweit ersten Dauerausstellung zur Verfolgung und 

Vernichtung unserer Minderheit im NS-Staat. In seiner 

Eröffnungsansprache hat der damalige Bundespräsident 

Roman Herzog die historische Dimension des Holocaust 

im NS-besetzen Europa an unserer Minderheit mit 

folgenden Worten zum Ausdruck gebracht: „Der Völkermord 

an den Sinti und Roma ist aus dem gleichen Motiv des 

Rassenwahns, mit dem gleichen Vorsatz und dem gleichen 

Willen zur planmäßigen und endgültigen Vernichtung 

durchgeführt worden wie der an den Juden. Sie wurden 

im gesamten Einflussbereich der Nationalsozialisten 

systematisch und familienweise vom Kleinkind bis zum 

Greis ermordet.“ Dieses Zitat ist Teil der Chronologie, die 

am nationalen Holocaust-Denkmal für die ermordeten Sinti 

und Roma Europas am Berliner Reichstag angebracht 

wurde. Das 2012 eröffnete Denkmal ist in seiner politischen 

Bedeutung kaum zu überschätzen. (Siehe Artikel 10 Jahre 

Denkmal in diesem Heft auf S. 18) 

Das Denkmal wurde vom international renommierten 

israelischen Künstler Dani Karavan geschaffen und 

befindet sich vor dem deutschen Parlament inmitten von 

Berlin – der Stadt, von der aus der Holocaust einst geplant 

und vorbereitet wurde. Die Symbolkraft reicht weit über 

die Grenzen Deutschlands hinaus. Es ist ein 

unübersehbares Zeichen, dass sich dieser Staat zu seiner 
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Heute blickt der 
Zentralrat Deutscher 
Sinti und Roma, dem 
mittlerweile 19 Landes-
und Mitgliedsverbände 
angehören, zurück auf 
vierzig Jahre Bürger-
rechtsarbeit, in denen 
er vieles erreicht 
hat. Anlässlich des 
Gründungsjubiläums 
erreichten den Zentral-
rat zahlreiche Gruß-
worte herausragender 
Persönlichkeiten des 
öffentlichen Lebens. 
Die Video-Botschaften 
können auf unserer 
Jubiläumswebseite 
angeschaut werden: 
https://40jahrezentral-
rat.sintiundroma.de/ 

historischen Verantwortung gegenüber den Sinti und Roma 

bekennt. Für die nachwachsende Generation der Sinti und 

Roma ist es selbstverständlich, dass das Vermächtnis der 

Ermordeten unserer Minderheit nicht darin besteht, Schuld 

zu zementieren oder den Nachgeborenen aufzubürden. 

Vielmehr liegt das Vermächtnis in der besonderen 

Verantwortung der gesamten deutschen Gesellschaft, 

einen solchen Zivilisationsbruch niemals wieder zuzulassen. 

Die universell gültigen Menschenrechte dürfen niemals und 

nirgendwo politischen oder wirtschaftlichen Interessen 

geopfert werden. 

Deutschland hat sich auch diesem Teil seiner Geschichte 

in vorbildlicher Weise gestellt und seine Verantwortung 

angenommen: Im Bundesrat wird seit 1994 jedes Jahr im 

Dezember an die im Holocaust ermordeten Sinti und Roma 

12 
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in einer Feierstunde gedacht. Anknüpfungspunkt des 

Gedenkens ist der sogenannte Auschwitzerlass Heinrich 

Himmlers vom 16. Dezember 1942, der sich im Jahr 2022 

zum 80. Mal jährte. 

Sinti und Roma sind seit 1997 aufgrund eines Europäischen 

Minderheitenschutzabkommens neben den Sorben, den 

Friesen und den Dänen als eine autochthone Minderheit in 

Deutschland anerkannt. Auch die Europäische Union und 

ihre Institutionen nehmen ihre historische Verantwortung 

an, wie die offizielle Ernennung des 2. August zum Euro-

päischen Roma-Holocaust-Gedenktag im Jahr 2015 durch 

das Europäische Parlament verdeutlicht. 

2019 konstituierte sich die vom Zentralrat lange geforderte 

Unabhängige Kommission Antiziganismus im Bundesinnen-

ministerium, deren Abschlussbericht der damalige Bundes-

innenminister Horst Seehofer im Jahr 2021 auf der Bundes-

pressekonferenz gemeinsam mit mir vorstellte. 

Eine zentrale Forderung der Kommission war, die soge-

nannte zweite Verfolgung, die fortgesetzte rassistische und 

antiziganistische Ausgrenzung der Sinti und Roma nach 

dem Krieg, wissenschaftlich aufzuarbeiten und auch hierfür 

in Deutschland politisch Verantwortung zu übernehmen. In 

einem Videostatement zum 40. Jubiläum des Zentralrats im 

April 2022 und in seiner Rede zum 10. Jahrestag der Über-

gabe des Denkmals für die im Nationalsozialismus ermor-

deten Sinti und Roma an die Öffentlichkeit im Oktober 2022 

bat Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier für das Leid, 

das Sinti und Roma in Deutschland auch nach 1945 zuge-

fügt wurde, um Vergebung. Er hat damit ein wichtiges Zei-

chen gesetzt, dass sich die Bundesrepublik auch dieser 

Verantwortung stellt. 

Politisch ist in den vergangenen 40 Jahren in Deutschland 

viel geschehen, mehr als man sich zu Beginn erträumt 

hat. Auf der gesellschaftlichen Ebene muss aber noch 

ein weiter Weg gegangen werden, wenn man bedenkt, 

dass laut wissenschaftlichen Studien, wie von der 

Antidiskriminierungsbehörde des Bundes oder der 

Universität Leipzig, keiner Minderheit so viel Ablehnung 

entgegengebracht wird, wie jener der Sinti und Roma. Dieser 

liegt der über viele Generationen tradierte Antiziganismus 

zugrunde, der noch immer in den Köpfen vieler Menschen 

– vor allem auch in den bundesdeutschen Institutionen und 

Behörden – virulent ist. Den Antiziganismus als Ursache der 

Ausgrenzung anzuerkennen und zu ächten, ist die große 

Aufgabe, vor der heute die gesamte Gesellschaft steht. Es 

ist nicht die Aufgabe der Minderheit. 

Die Erfolge der Bürgerrechtsarbeit wären ohne die 

Unterstützung zahlreicher Menschen aus Politik und 

Zivilgesellschaft nicht möglich gewesen. Danken möchte 

ich an dieser Stelle all jenen Menschen, die uns in den 

vergangenen 40 Jahren immer wieder zur Seite standen, 

wenn sie von Diskriminierungen oder Ungerechtigkeiten 

erfahren haben. Denn rassistische und antiziganistische 

Diskriminierungen können ihre Wirkung nur dann voll 

entfalten, wenn ihnen nicht deutlich widersprochen wird. 

Sorge muss uns ein zunehmend gewaltbereiter 

Antiziganismus in ganz Europa machen, der sich, wie bei 

den Anschlägen von Hanau 2019 oder München 2016, 

gezielt gegen Sinti und Roma richtet, im Kern jedoch auf 

die gemeinsamen demokratischen Werte zielt. 

Sinti und Roma waren schon immer als Nachbarn und 

Arbeitskolleg*innen in das gesellschaftliche Leben und in 

die lokalen Zusammenhänge integriert, und so ist es bis 

heute. 

Es ist die Aufgabe insbesondere der Politik, für den 

notwendigen Zusammenhalt in einer demokratischen 

Gesellschaft – gerade auch durch den Schutz von 

Minderheiten – zu sorgen, damit die Menschen sich zu 

ihrer kulturellen Identität als Sinti oder Roma bekennen 

können, ohne in ihrem alltäglichen Leben Ausgrenzungen 

befürchten zu müssen. Die nationale Identität darf in 

keinem Widerspruch zur kulturellen Identität stehen. Sinti 

und Roma sind in erster Linie Staatsbürger ihrer jeweiligen 

Heimatländer. 

Diese Erkenntnis weiter in den Köpfen der Menschen in 

Deutschland und Europa zu verankern und eine 

gesellschaftliche Veränderung hin zur wirklichen Teilhabe 

der Sinti und Roma zu bewirken, wird die wichtigste 

Aufgabe des Zentralrats Deutscher Sinti und Roma auch 

in Zukunft bleiben. 
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ERFOLGE UND WICHTIGE MEILENSTEINE DER BÜRGERRECHTS-
BEWEGUNG UND DES ZENTRALRATS DEUTSCHER SINTI UND ROMA 

Erste Demonstration von Sinti in Heidelberg, 
um gegen die Erschießung eines Sinto durch die 

deutsche Polizei zu protestieren 

Erste internationale Gedenkkundgebung im 
ehemaligen Konzentrationslager Bergen-Belsen 

Hungerstreik im ehemaligen 
Konzentrationslager Dachau 

Besetzung des Tübinger Universitätsarchivs, um 
die Überführung der dort gelagerten „NS-Rasseakten“ 
in das Bundesarchiv zu erwirken 

Gründung des Zentralrats Deutscher Sinti und Roma 

Anerkennung des NS-Völkermords an den Sinti und 
Roma durch Bundeskanzler Helmut Schmidt 

Demonstration vor dem Bundeskriminalamt in Köln, um 
gegen die andauernde Sondererfassung der Minderheit 
zu protestieren 

Demonstration vor dem Regierungspräsidium in Köln 
gegen die Vergabepraxis bei der „Härteregelung“ des 
Bundes für Verfolgte nichtjüdischer Abstammung 

Erwerb des Dokumentations- und Kulturzentrums 
Deutscher Sinti und Roma im historischen Zentrum 
von Heidelberg 

Ernst-August König, ehemaliger SS-Wachmann des 
Konzentrationslagers Auschwitz-Birkenau, wird zu einer 

lebenslangen Haftstrafe verurteilt, nachdem der 
Anlässlich von Himmlers Auschwitz-Erlass �ndetZentralrat Anzeige gegen ihn erstattet hat 
in der letzten Plenarsitzung des Bundesrates eine 
of�zielle Gedenkveranstaltung zur Erinnerung an den 
Völkermord an 500.000 Sinti und Roma statt, die 
seitdem institutionalisiert wurde Der Zentralrat setzt die gesetzliche Anerkennung der 

deutschen Sinti und Roma als nationale Minderheit 
nach dem Rahmenübereinkommen zum Schutz nationa-

ler Minderheiten des Europarates durch 

1973

1979

1980

1981

1982

1982

1983

1985

1990

1991

1994

1995

1997 

Feierliche Eröffnung des Dokumentations- und Kultur-
zentrums der deutschen Sinti und Roma in Heidelberg 
und der weltweit ersten Dauerausstellung zum NS-Völ-
kermord an den Sinti und Roma 
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1998 

2001 

2006 

2011 

2012 

2012 

2015 

2016 

2018 

2019 

2019 

2019 

2020 

2022 

2022 

2022 

Das deutsche Romanes wird durch die Europäische 
Charta der Regional- oder Minderheitensprachen 

geschützt 
Unter der Leitung des Dokumentationszentrums 
wird im Staatlichen Museum Auschwitz eine Dauer-
ausstellung über den NS-Völkermord an den Sinti und 
Roma eröffnet Die polnische Regierung ernennt Romani Rose als 

ersten Vertreter der Sinti und Roma zum Mitglied des 
Internationalen Auschwitz-Rates 

Einweihung des Denkmals für die im Nationalsozialis-
mus ermordeten Sinti und Roma Europas in Berlin 

Die Bundesregierung beruft die Mitglieder der 
Unabhängigen Kommission Antiziganismus

 Das Dokumentations- und Kulturzentrum eröffnet das 
Bildungsforum gegen Antiziganismus in Berlin 

Das Dokumentations- und Kulturzentrum 
Deutscher Sinti und Roma übernimmt die 

Trägerschaft des RomArchive 

Die Internationale Allianz zum Holocaustgedenken 
verabschiedet eine Arbeitsde�nition zu Antiziganismus, 

die von der Bundesregierung anerkannt wird 

Die bundesweite Melde- und Informationsstelle 
Antiziganismus (MIA) startet in Berlin in Trägerschaft 

des Zentralrats 

Benennung des ersten Beauftragten der Bundes-
regierung gegen Antiziganismus und für das Leben 
der Sinti und Roma in Deutschland 

Verabschiedung der Gemeinsamen Empfehlung der 
Kultusministerkonferenz und des Zentralrats Deutscher 
Sinti und Roma zur Vermittlung der Geschichte und 
Gegenwart von Sinti und Roma in der Schule 

Die deutschen Sinti und Roma werden in den 
Minderheitenschutzartikel der Landesverfassung von 
Schleswig-Holstein aufgenommen 

Zoni Weizs spricht anlässlich des „Tages des Geden-
kens an die Opfer des Nationalsozialismus“ als erster 
Sinto vor dem Deutschen Bundestag 

Das Europäische Parlament anerkennt of�ziell den 
2. August als Europäischen Holocaust-Gedenktag für 
Sinti und Roma 

Der Bundesgerichtshof entschuldigt sich für die 
rassistische Rechtsprechung der Nachkriegszeit, 
insbesondere für sein skandalöses 1956-er Urteil 

Die Bundesregierung und die Länder unterzeichnen 
die „Bund-Länder-Vereinbarung betreffend den Erhalt 
der Gräber der unter der nationalsozialistischen Ge-
waltherrschaft verfolgten Sinti und Roma“, mit der der 
dauerhafte Erhalt der Grabstätten NS-verfolgter Sinti 
und Roma sichergestellt wird 
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IM 
INTERVIEW: 
HERBERT 
HEUSS 

Der Politikwissenschaftler 

Herbert Heuß war seit 

1981 am Aufbau des 

späteren Zentralrates 

Deutscher Sinti und Roma 

beteiligt und wirkte maß-

geblich an der Planung 

und Realisierung des 

Heidelberger Dokumenta-

tions- und Kulturzentrums 

mit, dessen Wissenschaft-

licher Leiter er bis 1992 

war. Von 1992-2009 als 

freier Konsulent in Süd-

osteuropa tätig, über-

nahm er 2009 die Wissen-

schaftliche Leitung des 

Zentralrats. Er hat diverse 

Publikationen zum Thema 

NS-Verfolgung und zur 

Situation der Roma in 

Europa vorgelegt. 

Das Interview führte Jara Kehl, Politische Referentin 

Herr Heuß, wie sind Sie in Kontakt mit 

der Bürgerrechtsbewegung der deut-

schen Sinti und Roma gekommen 

und was waren Ihre persönlichen 

Motive, sich zu engagieren? 

Meine früh verstorbene Frau 

Kristen Martins-Heuß hatte bereits 

als Schülerin Kontakt zu deutschen 

Sinti, sie erfuhr dadurch sehr früh, wie 

die NS-Verfolgung sich auf die Über-

lebenden auswirkte und sie begann, 

zur Geschichte der Sinti und Roma zu 

recherchieren, schrieb  dann ihre Ma-

gister- und ihre Doktorarbeit über die 

Konstruktionen der „Zigeunerfigur“. 

Sie gab nach ihrem Studium 1980/81 

einen Volkshochschulkurs in Fried-

berg/Hessen, an dem zwei Beamte 

der Frankfurter Kriminalpolizei und 

ein Mitarbeiter des BKA aus Wiesba-

den als Teilnehmer erschienen. Diese 

Beamten versuchten, den Kurs zu do-

minieren und ihr eigenes – dezidiert 

rassistisches – Bild von der Minder-

heit zu vermitteln. Hierzu brachten die 

Beamten wiederholt Akten aus ihrer 

Dienststelle mit, die als Zigeunerpoli-

zeistelle bei der Frankfurter Kriminal-

16 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

   

 

  

  

  

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

    

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

   

 

 

„Im Nachkriegsdeutschland gab es jahrzehnte-
lang keinerlei Unterstützung für Sinti und Roma. 
Inzwischen ist die Zusammenarbeit mit anti-
rassistischen Einrichtungen der Zivilgesellschaft 
ebenso wie mit staatlichen Einrichtungen gefestigt.“ 

HERBERT HEUSS 

polizei eingerichtet war – ein Faktum, 

das bis dahin von allen Landesregie-

rungen bestritten worden war. 

Wie hat Ihre Frau darauf reagiert? 

Meine Frau suchte Unterstützung 

und dank einer Intervention der Ge-

sellschaft für bedrohte Völker, des Ver-

bands Deutscher Sinti und einer Reihe 

von Journalisten, die an einer Sitzung 

des Kurses in Friedberg teilnahmen, 

darunter Romani Rose und Michail 

Krausnick als Journalist, bekam diese 

Form der polizeilichen Arbeit, die im-

mer wieder die Grundlage für Son-

dererfassung, Diskriminierung und 

Stigmatisierung der Sinti und Roma 

in Deutschland lieferte, erhebliche öf-

fentliche Aufmerksamkeit. 

Gab es eine Konsequenz für die 

Beamten? 

Ja, die betreffenden Beamten wur-

den versetzt. Der damalige Hessische 

Innenminister Ekkehard Gries räumte 

in einem Gespräch mit dem Verband 

Deutscher Sinti ein, dass die 

Erfassung der Sinti und Roma durch 

die Polizeibehörden gegen Art. 3 

Abs. 3 des Grundgesetzes verstoße. 

Damit war ein erster Schritt zur Been-

digung dieser diskriminierenden und 

grundgesetzwidrigen Sondererfassung 

der Sinti und Roma getan; es dauerte 

allerdings noch Jahrzehnte, bis diese 

Erfassung beendet wurde und bis 

heute gibt es immer wieder Anzeichen 

dafür, dass Polizeistellen in den Län-

dern solche Erfassungen fortsetzen. 

Meine Frau und ich blieben danach in 

Kontakt mit dem Verband Deutscher 

Sinti und 1981 wurde mir von Romani 

Rose angeboten, die Bürgerrechts-

arbeit in Heidelberg mit aufzubauen. 

Der Volksmund weiß, dass hinter je-

dem klugen Mann eine klügere Frau 

steht, ich kann das nur bestätigen. 

Was waren für Sie die prägendsten 

Erlebnisse? 

Zuerst und immer wieder die Ge-

spräche mit Überlebenden des Völker-

mords an den Sinti und Roma, von 

denen nur wenige ihr Leben nieder-

schreiben konnten. Ebenso wichtig 

war es, mit Menschen aus der zweiten 

Generation zu sprechen, wie zum Bei-

spiel mit unserem leider viel zu früh 

verstorbenen Kollegen Reinhold Lag-

rene, dessen Märchensammlung im 

nächsten Jahr erscheinen soll. In die-

sen Zusammenhang gehören natürlich 

die jährlichen Gedenkfahrten zum 

2. August, bei denen immer Überle-

bende des Völkermords teilnahmen, in 

den letzten Jahren leider immer weni-

ger. Mit der Beteiligung von jungen 

Sinti und Roma aus ganz Europa wird 

sich hier sicher ein neues Format für 

diese Gedenkfahrt entwickeln. 

Spätestens seit dem dritten Welt-

Roma-Kongress in Göttingen, der 

im Mai 1981 vom Verband der Deut-

schen Sinti, der Vorgängerorgani-

sation des Zentralrats, ausgerichtet 

wurde, gab es eine enge Zusam-

menarbeit mit Roma-Organisationen 

außerhalb Deutschlands. Auch wenn 

der Zentralrat sich primär als Inter-

essenvertretung der deutschen Sinti 

und Roma versteht, hat er schon früh 

rassistische Vorgänge im Ausland 

thematisiert und Projekte unterstützt, 

die auf die Verbesserung der Lebens-

situation der Roma zielen. Sie haben 

einige dieser Projekte konzipiert und 

vorangetrieben. 

Das ist richtig. Die Arbeit im Zen-

tralrat und im Dokumentationszent-

rum gab immer wieder Gelegenheit, 

auch auf der internationalen Ebene mit 
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„Ich kann mir immer vorstellen, bei 
Projekten als Konsulent zu arbeiten, 
aber jetzt sind zuerst die jüngeren 
Kolleg*innen gefordert, die Organi-
sationen der Bürgerrechtsarbeit in 
Deutschland weiterzuentwickeln.“ 

beeindruckenden Menschen zusam-

menzutreffen, wie z.  B. Nicolae 

Gheorghe, um nur einen zu nennen. 

Mit Nicolae traf ich zuerst in Rumänien 

noch zu Zeiten von Ceausescu zu-

sammen. Nicolae fand nach dem Zu-

sammenbruch des Ceausescu-Re-

gimes unsere Briefe im Archiv der 

Securitate. Mit ihm und vielen anderen 

Roma-Vertretern in Rumänien began-

nen wir ein mehrjähriges Programm 

zur Schaffung von Einkommen für 

Roma, mit einer Vielzahl unterschied-

licher Projekte, einige davon sehr er-

folgreich. 

Nicolae Gheorghe war eigentlich So-

ziologe an der Akademie der Wissen-

schaften in Bukarest, er sorgte dann 

als Aktivist dafür, dass Roma in der 

Kopenhagener Erklärung der KSZE in 

einem eigenen Absatz genannt wur-

den, in dem Schutz für die Minderheit 

gefordert wurde. Später wurde er zum 

ersten Direktor des Contact Point for 

Sinti and Roma der aus der KSZE her-

vorgegangenen OSZE ernannt. Dabei 

war er immer zwischen diesen Welten 

unterwegs, OSZE-Repräsentant, Ro-

ma-Aktivist, Wissenschaftler und vor 

allem Freund sehr sehr vieler Men-

schen. 

HERBERT HEUSS 

Sie waren bei allen wichtigen Aktio-

nen der noch jungen Bürgerrechts-

bewegung mit dabei. So auch bei der 

Besetzung des Tübinger Universi-

tätsarchivs im September 1981. Was 

war dort Ihre Rolle? 

Aufregende Ereignisse gab es in 

der Arbeit immer wieder. Dazu ge-

hört auch die Besetzung des Univer-

sitätsarchivs in Tübingen, wo illegal 

Dokumente des NS-Völkermords 

lagerten. Eine Mitarbeiterin der Ras-

senhygienischen Forschungsstelle 

beim Reichsgesundheitsamt und 

spätere Professorin für Anthropolo-

gie hatte diese nach Tübingen ge-

bracht. Die Akten lieferten für das 

Reichssicherheitshauptamt in Berlin 

die Grundlage für die Deportation 

und Ermordung sowie für den Völ-

kermord an den Sinti und Roma. Mir 

fiel es dabei zu, rechtzeitig die richti-

gen Archivräume zu finden und dann 

den Universitätspräsidenten über 

die Besetzung zu informieren. 

Diese Aktion sorgte für breite me-

diale Aufmerksamkeit und dann für 

den Beginn der wissenschaftlichen 

Aufarbeitung des Völkermords. 

Ein wichtiger Schritt in der Entwick-

lung der Bürgerrechtsarbeit war die 

Realisierung des Dokumentations-

und Kulturzentrums Deutscher Sinti 

und Roma, einer Forderung, die 

schon 1980 nach dem Hungerstreik 

im ehemaligen Konzentrationslager 

Dachau erhoben worden war. Sie 

waren maßgeblich an dessen Kon-

zeption beteiligt. 

Zusammen mit Andreas Freuden-

berg konnte ich an der Entwicklung 

des Konzepts arbeiten und dank einer 

persönlichen Bürgschaft von Hermann 

Freudenberg, der der Arbeit in Heidel-

berg eng verbunden war, konnte 1992 

das Gebäude in der Bremeneckgasse 
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für das Zentrum angekauft werden. 

Anschließend erfolgte die institutionelle 

Förderung des Dokumentationszen-

trums und des Zentralrats. Die ins-

titutionelle Förderung bedeutete die 

Anerkennung des Zentralrats und des 

Dokumentationszentrums als Dach-

organisationen der deutschen Sinti 

und Roma durch die Bundesregierung. 

Im November wurden Sie als Wissen-

schaftlicher Leiter des Zentralrats in 

den Ruhestand verabschiedet. Nach 

einer so langen Zeit werden Sie der 

Sache sicher weiter verbunden blei-

ben. In welcher Form können Sie sich 

ein weiteres Engagement für die Sa-

che der Sinti und Roma vorstellen? 

Das war in der Tat eine lange Zeit, 

unterbrochen zum Glück von einer 

etwas verlängerten Sabbat-Dekade, 

während der ich vorwiegend in Rumä-

nien und Bulgarien arbeiten konnte. 

In Heidelberg steht nicht nur der Neu-

bau des Dokumentationszentrums 

an, vielmehr werden sich Zentrum 

und Zentralrat neu positionieren und 

entwickeln müssen. Bei allen Erfolgen 

der Bürgerrechtsarbeit gibt es auch 

Bereiche, in denen Entwicklungen 

Romani Rose und Herbert Heuß (rechts 
im Bild) 1983 im ersten Büro des 
Zentralrats Deutscher Sinti und Roma in 
der Bergheimer Straße 26 in Heidelberg. 

nicht stattgefunden haben. Vor allen 

Dingen fehlt eine der Zentralen Wohl-

fahrtsstelle der Juden vergleichbare 

Einrichtung. Dabei geht es um ähnliche 

Schwerpunkte, wie die Förderung von 

Teilhabe, um Nachwuchsförderung 

und Jugendarbeit, Antiziganismus-

Prävention und politische Bildung. 

Aber eben auch um humanitäre Hil-

fen im Ausland, um die desolate Lage 

großer Teile der Minderheit langfristig 

zu verbessern. Die Bekämpfung des 

Antiziganismus ist gerade in den Län-

dern Südosteuropas unbedingt not-

wendig und bei Weitem noch nicht 

hinreichend. 

Ich kann mir immer vorstellen, bei Pro-

jekten als Konsulent zu arbeiten, aber 

jetzt sind zuerst die jüngeren Kollegin-

nen und Kollegen gefordert, die Orga-

nisationen der Bürgerrechtsarbeit in 

Deutschland weiterzuentwickeln, und 

hierfür werden die Vorstände beider 

Einrichtungen in naher Zukunft die Vor-

gaben diskutieren müssen, wenn sie 

den zukünftigen Herausforderungen 

gerecht werden wollen. Der Genera-

tionenwechsel gibt hierfür eine gute 

Gelegenheit. 
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  Feierliche Atmosphäre: Der Zentralratsvorsitzende Romani Rose (rechts) dankt Bundespräsident Frank-Walter 
Steinmeier für seine Ansprache, bevor der Sinto Zoni Weisz (links) ans Mikrofon tritt. 

10 JAHRE DENKMAL 

Bundespräsident Steinmeier 
bittet Sinti und Roma um Vergebung 

Von Thomas Baumann, Politischer Referent 
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Am 24. Oktober 2012 wurde das Denkmal für die im 

Nationalsozialismus ermordeten Sinti und Roma im Herzen 

Berlins in unmittelbarer Nähe des Reichstagsgebäudes der 

Öffentlichkeit übergeben. Beim Festakt zum 10. Jahrestag 

bat Bundespräsident Frank-Walter Steinmeier im Namen 

Deutschlands um Vergebung „für das unermessliche 

Unrecht, das den Roma Europas in der Zeit des 

Nationalsozialismus von Deutschen angetan wurde, und 

für die Missachtung, die deutsche Sinti und Roma nach 

Kriegsende auch in der Bundesrepublik erfuhren.“ Weiter 

sagte er: „Ich bitte Sie um Vergebung. Mangau tamen, 

prosaran man!“ Er betonte, dass die alltägliche 

Diskriminierung der Sinti und Roma aufhören müsse, denn 

bis heute verheimlichten Angehörige der Minderheit oft ihre 

Herkunft, Sprache und Kultur aus Angst vor Demütigung 

oder Anfeindungen. Das dürfe niemandem im Land 

gleichgültig sein. 

Der Überlebende des Holocaust, der 85-jährige Sinto Zoni 

Weisz aus den Niederlanden, der seine gesamte Familie im 

nationalsozialistischen Völkermord verloren hat, mahnte in 

seiner Rede, dass man wachsam bleiben müsse, gerade in 

Zeiten, in denen der Einfluss rechtsgerichteter Politiker*innen 

zunimmt. Das Denkmal nannte er, wie schon bei seiner 

Rede, die er zur Eröffnung vor 10 Jahren hielt, ein Denkmal 

der Hoffnung: „Wir hoffen, dass Faschismus, Rassismus, 

Antisemitismus und Antiziganismus nicht die Form 

annehmen, die sie in den 1930er-Jahren hatten. Hoffnung, 

dass wir trotz der großen Unterschiede zwischen den 

Kulturen und Völkern in Frieden zusammenleben können, 

und Hoffnung, dass wir uns gegenseitig respektieren.“ 

Der Zentralratsvorsitzende Romani Rose warnte vor neuen 

Anfeindungen gegen Sinti und Roma. Es habe viele positive 

Entwicklungen gegeben, „dennoch müssen wir trotz dieser 

Entwicklungen zur Kenntnis nehmen, dass ein neuer 

Nationalismus und ein neues rassistisches Denken wieder 

um sich greifen.“ Antiziganistische und antisemitistische 

Hetze führten wieder dazu, „dass Menschen zu 

Sündenböcken gemacht werden und sich in ihrer Existenz 

bedroht sehen“. Übergriffe auf Minderheiten „beschämen 

das gesamte Land“, auch weil „diese Verbrechen aus 

Rassenhass oftmals mit Versagen der Sicherheitsbehörden 

entschuldigt werden“. Er wies Forderungen nach einem 

„Schlussstrich“ unter das Gedenken an die Verbrechen 

während des Holocaust zurück. Damit würde man „der 

heutigen Gesellschaft und zukünftigen Generationen in 

diesem Land die Möglichkeit nehmen, für unser aller 

Zukunft aus der Geschichte Lehren zu ziehen“. 

Die Roma-Aktivistin Irina Spataru erinnerte an die noch 

immer vorherrschende systematische Benachteiligung der 

Sinti und Roma in Europa: „Wir erleben Ungleichbehandlung 

von geflüchteten Roma aus der Ukraine und sind immer 

noch Zeugen von Polizeigewalt und institutioneller Dis-

kriminierung. Eine der Grundvoraussetzungen für die 

Bekämpfung von Antiziganismus ist die Anerkennung der 

rassistischen Verfolgung, die Anerkennung, dass unsere 

Vorfahren sterben mussten, nur weil sie Sinti und Roma 

waren.“ 

Wissenschaftliche Tagung 
in der Evangelischen Akademie Berlin 

Rund um den Festakt zum 10. Jahrestag organisierten der 

Zentralrat und das Dokumentations- und Kulturzentrum 

einen festlichen Konzertabend im Konzerthaus Berlin 

und eine wissenschaftliche Tagung in der Evangelischen 

Akademie Berlin. Die Tagung widmete sich am 22. 

und 23. Oktober 2022 der Frage, durch welche 

Herausforderungen und Entwicklungen das Gedenken an 

den Holocaust an den Sinti und Roma aktuell geprägt ist. 

Dazu kamen Wissenschaftler*innen und Praktiker*innen 

aus den Bereichen Gedenkstätten, Bildungsarbeit 

und Erinnerungspolitik zu einem intensiven Austausch 

zusammen. 

Eingeleitet wurde die Tagung durch eine Keynote-Speech 

des Bielefelder Literaturwissenschaftlers Prof. Dr. Klaus-

Michael Bogdal, die krankheitsbedingt durch den 

Wissenschaftlichen Leiter des Zentralrats, Herbert Heuß, 

vorgetragen wurde. Bogdals Text widmete sich 

insbesondere der langen und konfliktreichen Geschichte 

der Durchsetzung des Denkmals für die im 

Nationalsozialismus ermordeten Sinti und Roma Europas. 

Dabei forderte Bogdal sehr deut l ich einen 

institutionalisierten Lernort zur Aufklärung über den 

Holocaust an den Sinti und Roma, den er als unbedingt 

notwendige Ergänzung des von Dani Karavan 
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Großes Interesse: Die wissenschaftliche Tagung zum Thema 
Entwicklungen und Herausforderungen des Gedenkens an 
den Holocaust an den Sinti und Roma war gut besucht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

  
  

geschaffenen Mahnmals beschrieb (Ein Auszug der Rede 

ist in diesem Heft auf S. 18 ff abgedruckt). 

Zu Beginn des zweiten Tages betonte der Präsident der 

Bundeszentrale für Politische Bildung, Thomas Krüger, die 

politische Bedeutung der beiden nationalen Denkmäler für 

die ermordeten Juden Europas und für die ermordeten 

Sinti und Roma. 

Einen etwas anderen Schwerpunkt setzte das 

anschließende Panel zu aktuellen Ausstellungsprojekten 

über die nationalsozialistischen Verbrechen. In einem 

Impulsreferat präsentierte Prof. Dr. Jan Selling von der 

Södertörn University zunächst die von schwedischen 

Selbstorganisationen der Minderheit sehr kritisch 

begleiteten Diskussionen über ein in Stockholm geplantes 

neues Holocaust-Museum, in dem der Verfolgung und 

Ermordung der Sinti und Roma Europas nur wenig Raum 

gewidmet werden sollte. Zugleich erinnerte er an die lange 

Geschichte der Ignoranz gegenüber dem Holocaust an 

den Sinti und Roma. Diesen Faden aufgreifend setzte sich 

Dr. Luke Ryder vom United States Holocaust Memorial 

Museum (USHMM) kritisch mit der in den 1980er- und 

1990er-Jahren konzipierten Dauerausstellung des USHMM 

auseinander, die zwar den Holocaust an der Minderheit 

thematisierte, den Hauptfokus aber auf die Darstellung 

des jüdischen Schicksals legte. Gleichzeitig stellte 

Ryder Initiativen und Projekte des USHMM vor, in denen 

der Genozid an den Sinti und Roma in Forschung und 

Darstellung eine sehr viel größere Rolle spielt. 

Daran anknüpfend berichtete Lauren Willmott vom 

Imperial War Museum London von ihrer Arbeit an der 

2021 eröffneten neuen Dauerausstellung, die sich 

dem Ziel verschreibt, die unterschiedlichen Opfer der 

Nationalsozialisten nicht länger getrennt zu betrachten. 

Im Vordergrund steht stattdessen die Verknüpfung der 

unterschiedlichen Verfolgungsgeschichten. 

Thema des zweiten Panels war die politische Positionierung 

von Gedenkinstitutionen. Nach einem einleitenden Vortrag 

des Leiters des Referats Dokumentation des 

Dokumentationszentrums, André Raatzsch, diskutierten 

der Geschäftsführende Vizepräsident des Internationalen 

Auschwitz Komitees, Christoph Heubner, zusammen mit 

der Direktorin des „Haus der Wannsee-Konferenz“, 

Deborah Hartmann, und der Leiterin der Stiftung 

Niedersächsische Gedenkstätten, Dr. Elke Gryglewski. 

Tenor der Diskussion war die Notwendigkeit, die 

Perspektive der Sinti und Roma in die Arbeit von 

Gedenkstätten einzubeziehen und sie als Akteure ernst zu 

nehmen. 

Festlicher Konzertabend im Konzerthaus Berlin 

Am 23. Oktober 2022 fand schließlich ein festlicher 

Musikabend im Konzerthaus Berlin statt, wo das Oratorium 

„O lungo (D)rom“ des US-amerikanischen Komponisten 

Ralf Yusuf Gawlick seine Uraufführung durch das 

renommierte Alban-Berg-Ensemble aus Wien feierte. 

„O lungo (D)rom“ bedeutet auf Romanes „Der lange Weg“. 

Dieses groß angelegte Werk, das für ein Kammerensemble 

aus Sopran, Bariton, Flöte, Klarinette, Cimbalom, Klavier 

und Streichquartett komponiert ist, integriert Texte aus aller 

Welt in einem Werk. Das Stück vertont die Worte von 

dreizehn verschiedenen Dichter*innen aus der Minderheit 
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Gelungene Uraufführung: Das Oratorium „O lungo (D)rom“ bedeutet auf Romanes „Der lange Weg“ und integriert 
Texte von 13 Dichter*innen der Minderheit aus aller Welt in einem Werk. 

und Schriftsteller*innen in zehn Sprachen und Romanes-

Dialekten und zeugt so von einer kollektiven Identität durch 

das Prisma vieler Stimmen der Sinti und Roma als 

Bürger*innen verschiedener europäischer Länder – 

Selbstheit in der Vielfalt. 

Das Oratorium hat der Komponist, der selbst Rom ist, 

Romani Rose gewidmet. In seiner Rede, die Rose im 

Konzerthaus vor der Aufführung hielt, betonte er, 

dass er diese große Ehre stellvertretend für die zahlreichen 

Mitstreit*innen aus der Minderheit und aus der 

Mehrheitsgesellschaft angenommen habe, die den 

Zentralrat Deutscher Sinti und Roma seit nunmehr 

40 Jahren bei seiner Arbeit für Demokratie und Rechts-

staatlichkeit unterstützen. Weiter sagte er: „Der Holocaust 

an 500.000 unserer Menschen im nationalsozialistisch 

besetzten Europa, an den uns das Denkmal erinnert, hatte 

auch die Auslöschung unserer Kultur zum Ziel. Gerade 

deshalb ist es wichtig, dass die kulturellen Leistungen der 

Sinti und Roma anerkannt und ihre Rolle bei der über 

mehrere Jahrhunderte andauernden Entwicklung der 

europäischen Kultur gewürdigt werden. Noch immer ist 

viel zu wenig bekannt, dass nicht nur die Werke von Franz 

Liszt oder Johannes Brahms, sondern auch die 

Komponisten der Wiener Klassik – insbesondere Haydn, 

Mozart und Beethoven – von der ungarischen Roma-Musik 

beeinflusst waren.“ Ein festlicher Konzertabend, an dem 

die Musik eines Komponisten aus der Minderheit erklingen 

würde, habe deshalb immer auch eine gesellschaftliche 

Dimension, führte er aus: „Er macht hör- und sichtbar, dass 

Sinti und Roma die Geschichte und die Kultur ihrer 

Heimatländer in vielfältiger Weise bereichern und 

Künstlerinnen und Künstler aus der Minderheit das 

vielschichtige kulturelle Erbe kreativ weiterentwickeln. Er 

hilft dabei, das Bild unserer Minderheit nachhaltig zu 

verändern und mit dazu beizutragen, tief verwurzelte 

Klischees – seien sie romantisch oder abwertend – zu 

überwinden.“ 
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KLAUS-MICHAEL BOGDAL: 
„GEDENKEN — ANTIZIGANISMUS” 

Keynote Speech der Tagung „Gedenken an 
den Holocaust an den Sinti und Roma. 
Aktuelle Entwicklungen und Herausforderungen“ 
am 22. und 23. Oktober 2022 in der 
Evangelischen Akademie zu Berlin 

Klaus-Michael Bogdal hatte von 2002 bis 2022 
die Professur für Germanistische Literaturwissenschaft 
mit Schwerpunkt Neue deutsche Literatur an der Universität 
Bielefeld inne. Für sein Buch „Europa er�ndet die Zigeuner“ 
erhielt er 2013 den Leipziger Buchpreis zur Europäischen 
Verständigung. 
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Dani Karavan, der Schöpfer des Berliner Denkmals für die 

im Nationalsozialismus ermordeten Sinti und Roma Euro-

pas, hat auf einer Glasscheibe, die den Abgang seines 

Denkmals Passages für Walter Benjamin in Portbou ver-

schließt, eingravieren lassen: „Schwerer ist es, das Ge-

dächtnis der Namenlosen zu ehren als das der Berühmten. 

Dem Gedächtnis der Namenlosen ist die historische 

Konstruktion geweiht. Walter Benjamin, G. S. I, 1241“. 

Er zitiert hier aus Benjamins Thesen Über den Begriff der 

Geschichte. Benjamin, der um 1939 an diesen Thesen 

arbeitete, setzte sich kritisch mit dem historistischen Ge-

schichtsbild auseinander, in dem nur die großen Männer 

und Sieger Platz fanden. Ihm stellte er ganz im Sinne der 

Fragen eines lesenden Arbeiters von Bert Brecht seine 

historisch-materialistische Sicht auf die namenlosen Opfer 

der Geschichte entgegen. 

Heute, nach den systematischen Völkermorden des NS-

Regimes, von denen der ins französische Exil geflohene 

Jude Benjamin nur das Vorspiel 1933 und den Auftakt 

1938 erlebt hatte, bevor er sich auf der Flucht nach 

Spanien in eben jener Grenzstadt Portbou 1940 das Leben 

nahm, dürfen wir mit Dani Karavan der Formel vom 

„Gedächtnis der Namenlosen“ eine weitere Deutung 

abgewinnen. Auch wenn im Schatten des Undenkbaren 

und Unsagbaren eines Zivilisationsbruchs die schiere Zahl 

der Opfer allein zunächst ein „Gedächtnis der Namenlosen“ 

nahelegte, so hat sich dennoch gegen das Verschweigen 

und Leugnen der Täter und das von Traumata verursachte 

Verstummen der Überlebenden mühsam ein Wandel im 

Gedenken vollzogen, der sich auch in der Geschichte des 

Mahnmals widerspiegelt. 

Sinti und Roma sind nach 1945 der gleichen Verachtung 

ausgesetzt wie vor dem Ende des NS. Die Unabhängige 

Kommission Antiziganismus spricht daher zurecht von 

einer „zweiten Verfolgung“ unter den Bedingungen eines 

demokratischen Rechtsstaats, die allerdings nicht mit der 

Vernichtungspolitik gleichzusetzen ist, aber noch ihren 

Ungeist atmet. Die Stimmen ihrer Überlebenden zählten 

lange wenig. Erst sehr spät, in den 1990er-Jahren, liefern 

sie mit ihren Lebensberichten den für ein angemessenes 

Gedenken entscheidenden Beitrag. 

Der Rückblick auf diese Nachkriegsentwicklung erinnert 

uns daran, dass der Antiziganismus eine eigene Erschei-

nungsform gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit ist, 

der auch die Herausbildung einer Erinnerungs- und 

Gedächtniskultur der Nicht-Angehörigen verzögert und 

beeinträchtigt hat. 

Dani Karavans Denkmal für die im Nationalsozialismus 

ermordeten Sinti und Roma Europas ist dem „Gedächtnis 

der Namenlosen“ gewidmet, deren Ehrung er zurecht für 

die schwerere Aufgabe hält (Mit Walter Benjamin hatte er 

ja einen „Berühmten“ geehrt.). Errichtet an einem Ort, an 

dem keines der Opfer umgebracht wurde oder begraben 

liegt, aber im Schatten eines deutschen Machtzentrums, 

hat er sich mit seinem Konzept wie Benjamin in seinen 

Thesen gegen das gestemmt, was der Bielefelder Historiker 

Reinhard Koselleck „politischen Totenkult“ genannt hat. 

Daher konnte sein Denkmal weder monumental noch von 

einer erwartbaren Symbolik gekennzeichnet sein. Für ihn 

„[e]in Ort innerer Anteilnahme, ein Ort, den Schmerz zu 

fühlen, sich zu erinnern und die Vernichtung der Sinti und 

Roma durch das nationalsozialistische Regime niemals in 

Vergessenheit geraten zu lassen.“ Einen solchen Ort hat 

er ohne Zweifel geschaffen. 

Innere Anteilnahme und Schmerz sind keine kollektive 

Angelegenheit, sondern Haltungen und Gefühle von 

Individuen. Wir wissen, dass Erinnerungen nach zwei oder 

drei Generationen verblassen und durch Wissen ersetzt 

werden müssen, dessen emotionale Färbung nicht 
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steuerbar ist, auch wenn Pädagogen bisweilen davon 

überzeugt sind. Die Stärke des Denkmalkerns von Karavan 

besteht darin, dass es dem Besucher das Erinnern nicht 

abnimmt. Es simuliert Leere und Abgrund und setzt mit 

der Blume ein allen bekanntes Zeichen der Nähe und 

Verbundenheit. Das Denkmal erinnert daran, dass man 

sich an diesem Ort an den Völkermord erinnern kann und 

soll. 

„Ich erinnere mich an eine Erinnerung.“ Das ist ein 

merkwürdiger Satz aus der Erzählskizze „Zwei Denkmäler“ 

von Anna Seghers, die um 1965 entstanden ist. Mit den 

zwei Denkmälern meint Seghers den Mainzer Dom und 

einen flachen, ins Pflaster des Domplatzes eingefügten 

Gedenkstein für eine im Ersten Weltkrieg durch einen 

Bombensplitter getötete junge Mutter, die für ihre Tochter 

Milch holen wollte. Als Seghers nach ihrer Rückkehr aus 

dem mexikanischen Exil ihre Geburtsstadt besucht, findet 

sie den Dom zwar wiederhergestellt, vom „Gedenkstein“ 

jedoch keine Spur. Nun erinnert sie sich daran, dass sie 

vor dem 2. Weltkrieg eine Geschichte darüber schreiben 

wollte, „was aus diesem Mädchen geworden ist“: die 

Erinnerung an eine Erinnerung. Der Name des Mädchens 

„Eppstein“ lässt vermuten, dass diese Geschichte, die sie 

nun nicht mehr schreibt, jetzt eine andere werden würde, 

die nach Auschwitz führt. Zurück bleibt eine verstörende 

„Leere“. Das kleine Mädchen „Eppstein“ verschwindet in 

der Maschinerie des Völkermords, aber auch der 

Gedenkort ihrer heldenhaften patriotischen Mutter ist 

unauffindbar und womöglich schon nach 1933 geschändet 

worden. All das wird nicht erzählt und kann es wohl auch 

nicht. 

Dani Karavans Denkmal ist kein „Dom“, sondern es kommt 

dem zweiten Denkmal bei Seghers nahe. Wie sie, die 

jüdische Schriftstellerin, weiß er, dass es hier Menschen 

zu gedenken gilt, die vor 1933 genau am Ort ihres Sterbens 

oder ihrer Grablegung einen Gedenkstein erhalten hätten, 

mit ihrem Namen, errichtet von ihren Angehörigen. Der 

vom Rassismus getragene Zivilisationsbruch des NS hat 

ihnen nicht nur ihr Existenzrecht verweigert, sondern auch 

– ganz bewusst – diese einfache und uralte Form des 

Totengedenkens. 

Sein Denkmal nennt die Konzentrations- und Todeslager 

namentlich: Die Orte deutscher Schande, Orte, an denen 

die Menschen umgebracht, verbrannt und verscharrt 

wurden. Dort wird ihrer heute auf andere Weise gedacht, 

indem für alle Zeiten dokumentiert und gezeigt wird, was 

wirklich geschehen ist. Karavan hat dafür gesorgt, dass 

man an diesen Schreckensorten nicht vorbeikommt, wenn 

man zum Brunnenkreis gehen will. Aber danach geht es, 

wie er gesagt hat, um innere Teilnahme, um Empathie also, 

und den Willen, sich zu erinnern. 

Ich komme auf die „zweite Verfolgung“ nach 1945 zurück, 

die die Unabhängige Kommission Antiziganismus unter 

Einbeziehung der Betroffenen umfassend untersucht und 

dokumentiert hat. Vor dem Hintergrund der Kontinuität 

des Antiziganismus in sämtlichen gesellschaftlichen 

Bereichen, vor allem aber im Justizwesen, in Behörden 

und in Schulen, ist es keine Überraschung, dass die Idee 

eines Denkmals für die Opfer des Völkermords an den Sinti 

und Roma Befremden und politischen Unwillen auslöste 

und es einer großen politischen Kraftanstrengung der 

Bürgerrechtsorganisationen bedurfte, um sie überhaupt 

am Leben zu halten. 

Angesichts dieser besonderen Geschichte frage ich mich, 

ob das Gedenken an die Opfer des Völkermords ausreicht. 

Damit ist keine Kritik am Berliner Mahnmal gemeint, das 

ich für einen der gelungensten Erinnerungsorte europaweit 

halte. Aber muss man nicht immer auch an die „zweite 

Verfolgung“ erinnern, die begann, als alles zu Ende sein 

sollte. Aber wie? Der gegenwärtigen Konzeption, den 

durchgestalteten Kernbereich des Mahnmals mit 

Informationen zu umstellen, deren Aufnahme von 

Witterungsbedingungen abhängt, betrachte ich eher 
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„Das Denkmal erfüllt zehn Jahre nach der 
Einweihung eine dreifache Funktion: als Ort des 
Gedenkens für die Nachfahren der Opfer, als 
Erinnerungsort für die Nachkommen der Täter 
und als offizieller historischer Gedächtnisort.“ 

KLAUS-MICHAEL BOGDAL 

skeptisch. Was fehlt, ist ein Museumsort in unmittelbarer 

Nähe, der nicht zu dem von Dani Karavan geschaffenen 

Mahnmal des Schweigens in Konkurrenz tritt, sondern ihn 

diskursiv ergänzt. Vielleicht bietet ja gerade der U-Bahn-

Bau eine solche Chance, wenn man nur will. 

Ein Jahr nach dem Ende der Arbeit der Unabhängigen 

Kommission Antiziganismus verstärkt sich bei mir der 

Eindruck, dass der Blick auf die inzwischen ferne 

Vergangenheit des Völkermords den Blick auf die nähere 

und immer noch nicht aufgearbeitete der „zweiten 

Verfolgung“ verstellt und man es im politischen Raum von 

Regierungen, Parlamenten und Parteien mit dem rituellen 

Gedenken genug sein lassen will. Ich messe das u.  a. 

daran, dass in dem Bereich, den die Kommission als 

„Nachholende Gerechtigkeit“ genannt hat, auch unter der 

neuen Bundesregierung nichts Bemerkenswertes in Gang 

gesetzt worden ist. 

Dani Karavan hat unzweideutig klargestellt, für wen er es 

geschaffen hat, d. h. wer niemals in Vergessenheit geraten 

soll. Aber er hat es in der Schwebe gelassen, wer sich 

denn „bis in alle Ewigkeit“, wie er sagte, erinnern soll. Es 

ist eine offizielle Gedenkstätte der Bundesrepublik, die die 

Möglichkeit eröffnet, die Opfer, die auf diese Weise von ihr 

anerkannt worden sind, etwa bei Staatsbesuchen, zu 

ehren. Aber was ist es für die Nachfolgegenerationen eines 

Tätervolks wirklich? 

Esther Bejerano hat in einem ihrer letzten Gespräche mit 

Schülern eine allgemeine Antwort zu geben versucht: „Ihr 

habt keine Schuld an dieser Zeit. Aber ihr macht euch 

schuldig, wenn ihr nichts über diese Zeit wissen wollt. Ihr 

müsst alles wissen, was damals geschah“. Und dass dies 

auch für Migrantenkinder wie ihn gilt, hat der Schriftsteller 

Feridun Zaimoglu gerade in einem Interview zu seinem 

neuen Roman Bewältigung hervorgehoben. 

Wenn heute Schulklassen und Besuchergruppen zum 

Simsonweg kommen – und das tun sie in immer größerer 

Zahl – zu einem Ort über eine für sie lange vergangene 

Zeit, und dem unsichtbar eingeschriebenen Szenario von 

Karavan folgen, dann kann man darin etwas Neues, 

Wichtiges sehen: ein Zeichen nachholender Inklusion und 

Empathie. 

In den zehn Jahren des Bestehens war ebenfalls zu 

beobachten, wie das Denkmal immer mehr zu einem Ort 

des Totengedenkens der Sinti und Roma an ihre 

Angehörigen und Vorfahren geworden ist, vielleicht neben 

Auschwitz für deutsche Sinti inzwischen dem wichtigsten, 

aber nicht nur für sie. 

Es ist nicht einfach, den Unterschied, besser den 

Widerspruch, zwischen den Sinti-Familien, die sich zu 

diesem Anlass feierlich gekleidet haben, und den meist 

nachlässig angezogenen Jugendlichen, zu ertragen, die 

vorher nicht darüber nachgedacht haben, wohin genau sie 

gehen werden. Aber wir wissen, dass nur die Offenheit und 

nicht die Exklusivität einem solchen offiziellen Ort gemäß 

ist. 

Das Denkmal erfüllt – wir können Dani Karavan nicht mehr 

fragen, ob er es so gewollt hat – zehn Jahre nach der 

Einweihung eine dreifache Funktion: als Ort des Gedenkens 

für die Nachfahren der Opfer, als Erinnerungsort für die 

Nachkommen der Täter und als offizieller historischer 

Gedächtnisort. 
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2 | Schwerpunkt 

IN DER UNTERWELT DES DENKMALS 

Jeden Tag um 13 Uhr wird die Blühp�anze auf dem 
Dreieck aus schwarzem Granit gewechselt – dafür hat 
Bildhauer Dani Karavan eigens eine Liste mit rund 
40 Wildblumen und Stauden zusammengestellt 

Ein Beitrag des Referats Öffentlichkeitsarbeit des Dokumentationszentrums 

  
 

  

 

 
 

„Mama, die Blume geht weg“: Jeden Tag ist für einen kurzen Moment mitten im Denkmal für die im 
Nationalsozialismus ermordeten Sinti und Roma Europas ein schwarzes Loch zu sehen. 
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Die Auswahl ist beachtlich. Mal leuchtet eine Sonnenblume 

auf dem schwarzen Untergrund. Dann wieder werden Ver-

gissmeinnicht oder Löwenmäulchen ausgewählt. Beliebt 

sind außerdem Ringelblume, Löwenzahn und Eisenkraut. 

Mehr als 40 Wildblumen und Stauden umfasst die Liste, die 

Dani Karavan zusammengestellt hat. Denn nur diese dür-

fen auf die dreieckige, steinerne Stele inmitten des Denk-

mals für die im Nationalsozialismus ermordeten Sinti und 

Roma Europas in Berlin gelegt werden. „Die Wiesenblumen 

symbolisieren die Gräber der Opfer, die die meisten von 

ihnen gar nicht hatten“, schreibt der israelische Bildhauer 

in einem Beitrag zu der Aufsatzsammlung „O Kalo Phani 

– Das schwarze Wasser“. Und täglich um 13 Uhr wird die 

Blühpflanze gewechselt. 

Zwei Touristinnen aus Israel stehen bereits um 12.50 Uhr 

mit gezückten Handys am Beckenrand. Noch bleibt etwas 

Zeit, deshalb knipst eine von ihnen fix einige Fotos des 

nahe gelegenen Reichstags. Wenige Meter entfernt unter-

hält sich derweil eine junge Mutter mit ihrer kleinen Tochter 

und zeigt zu der weißen Margerite auf dem schwarzen Drei-

eck mitten im Wasser. „Da musst Du genau hinschauen“, 

fordert sie das blonde Mädchen mit leiser Stimme auf. Ein 

älteres Ehepaar, das eben noch die Schieferplatten mit den 

eingemeißelten Namen von Konzentrationslagern am Bo-

den inspiziert hat, späht nun ebenfalls in die angedeutete 

Richtung. Der grauhaarige Mann und seine zierliche Be-

gleiterin verharren einen Moment mit fragendem Blick, eilen 

dann aber achselzuckend zu dem rechteckigen Durchgang 

aus rot-braunem Roststahl und wenden sich nach links 

zum Brandenburger Tor. 

Gegen 12.50 Uhr verlässt auch Gyulmagomed Shikhov 

seine Position am Eingang zum Denkmal für die im Natio-

nalsozialismus ermordeten Sinti und Roma Europas. Al-

lerdings betritt er das idyllisch gelegene Areal am Berliner 

Tiergarten, auf dem permanent ein Geigenton zu hören ist. 

Während er zielstrebig zu der schräg gegenüberliegenden 

Baumgruppe schlendert, beobachtet er aufmerksam die 

Besucher*innen an diesem sonnigen Herbsttag. 

„Es sind oft einige Personen hier, die wissen, dass um 

13 Uhr die Blume ausgetauscht wird“, berichtet der Mit-

arbeiter der zuständigen Sicherheitsfirma im Interview. 

Dann wendet er sich nach rechts und passiert die schmale 

Lücke zwischen den niedrigen Tannen. Dass sich dahin-

ter der Zutritt zur Unterwelt des von Dani Karavan ge-

schaffenen Denkmals befindet, lässt sich von außen noch 

nicht einmal erahnen. „Diesen Ort soll man ja auch nicht 

sehen“, sagt der Mittdreißiger mit verschmitztem Lächeln. 

Und tatsächlich ist das rechteckige Bodengitter kaum zu 

erkennen, zumal sich eine dicke Schicht Laub darauf ge-

sammelt hat. 

Die im Jahr 2000 gegründete Stiftung Denkmal betreut 

insgesamt vier Erinnerungsorte in Berlin: das Denkmal für 

die ermordeten Juden Europas und das Denkmal für die 

ermordeten Sinti und Roma, das Denkmal für die verfolg-

ten Homosexuellen sowie den Gedenkort für die „Eutha-

nasie“-Opfer. Die ersten beiden werden – trotz Kamera-

überwachung – täglich 24 Stunden von Mitarbeiter*innen 

von „Securitas“ im Drei-Schicht-Dienst beaufsichtigt. „Wir 

haben an diesen Standorten sehr viele Besucherinnen und 

Besucher“, erzählt Gyulmagomed Shikhov, der von Freun-

den und Kollegen schlicht Mohammed genannt wird. Und 

es werden gerade am Denkmal für die ermordeten Sinti 

und Roma offenkundig immer mehr. Das unterstreicht die 

Statistik. Waren es zu Spitzenzeiten im August und Okto-

ber 2021 rund 60.000 Menschen, haben Zählungen der 

Stiftung Denkmal ergeben, dass im Juli 2022 etwa 80.000 

und einen Monat später gar knapp über 86.500 den Er-

innerungsort am Simsonweg aufgesucht haben. 

„Wir merken vor allem in der Urlaubszeit einen deutli-

chen Anstieg“, weiß Shikhov aus eigener Erfahrung. „Wir 

hatten etwa vorletzte Wochen sehr viele Holländer hier.“ 

Ein unverkennbares Zeichen, dass dort Ferien waren. 

„Die Hauptrolle aber spielt das Wetter.“ Wenn die Sonne 

scheint, insbesondere am Wochenende, ist an allen vier 

Denkmälern reger Betrieb. „Die Arbeit hier ist dennoch 

sehr entspannt.“ Persönlich kann er sich nur an einen – 

wenngleich dramatischen – Vorfall am Denkmal für die 

ermordeten Juden erinnern, als im November 2021 ein 

Betrunkener nachts von einer hohen Stele stürzte und sich 

schwer verletzte. „Die meisten Menschen aber wissen, 

was es bedeutet, ein Denkmal zu besuchen.“ Wenn sich 

doch mal jemand unangemessen benehme, „sprechen 

wir die Betreffenden höflich an“. Auf solche Situationen 
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2 | Schwerpunkt 

werden er und seine Kolleg*innen schließlich in der Aus-

bildung vorbereitet. Ihren Dienst versehen die Sicherheits-

kräfte dabei stets zu zweit. „Wenn etwas passieren sollte, 

ist der eine für den anderen Zeuge. Und allein könnte es 

auch sehr unangenehm sein.“ 

Zur „Brunnenstube“ macht sich der braunhaarige, klein 

gewachsene Mann indes allein auf. Auf dem Diensthandy 

aktiviert er zunächst den Button „Aufgaben“ und meldet 

damit dem Schichtleiter in der Sicherheitszentrale unter 

dem Holocaust-Denkmal, dass er mit dem Blumenwech-

sel startet. Dafür bleiben ihm maximal 15 Minuten, erzählt 

er, kniet sich neben den Gitterrost und dreht den Schlüs-

sel in der oberen Ecke. Anschließend tritt er fest auf das 

Metall. Schon wandert die Eingangstür wie von Geister-

hand nach oben und gibt den Blick in den unterirdischen 

schmalen Versorgungstunnel frei, der über elf – ebenfalls 

vergitterte – Treppenstufen zu erreichen ist. Unten ange-

kommen geht es vorbei an rund drei Dutzend Klappstüh-

len, die für Veranstaltungen bereitgehalten werden, zu einer 

verriegelten weißen Brandschutztür. Dahinter öffnet sich ein 

runder Raum, in dem etliche Rohre scheinbar willkürlich an 

Ziehharmonikatechnik: Um Punkt 13 Uhr dreht 
Gyulmagomed Shikhov den Schlüssel und die Stele 
sinkt, begleitet von reichlich Lärm, nach unten. 

den Wänden sowie der Decke entlanglaufen. „Jetzt sind 

wir direkt unter dem Wasserbecken“, schreit Mohammed 

Shikhov beinahe gegen den beachtlichen Lärm einer per-

manent laufenden Pumpe an. Diese sorgt für die Zirkulation 

des Wassers, das dabei mithilfe eines Sandfilters gereinigt 

wird, erklärt die Pressestelle der Stiftung Denkmal die aus-

geklügelte Technik. Dadurch bleibe der schwarze Grund 

des Beckens sichtbar und der Inhalt werde als „schwarzes 

Wasser“ wahrgenommen. 

Im Zentrum der gedrungenen Kammer aber thront gera-

dezu ein länglicher, deckenhoher Kasten, den schwarzes 

Gummi ummantelt, das ähnlich einer Ziehharmonika ge-

faltet ist. „Genau dort liegt außen die Blume“, gibt der Si-

cherheitsmitarbeiter Orientierung. 

„Für das Zentrum des Beckens wollte ich ein Element 

haben, das zwar betrachtet, aber nicht erreicht werden 

kann“, so Dani Karavan in der Aufsatzsammlung, die 2012 

erschienen ist – dem Jahr, in dem das Denkmal nach lan-

gen politischen Auseinandersetzungen eingeweiht wurde. 

„Ich dachte an den schwarzen Winkel, den die Roma und 

Sinti tragen mussten und dadurch jeder Menschenrechte 

beraubt waren“, erläuterte er sein Konzept. Und die Vor-

gaben des Bildhauers sind strikt: „Ich entwarf ein Dreieck 

aus grauem Granit, der, sobald er mit Wasser in Berüh-

rung kommt, schwarz erscheint. Auf dem Dreieck wird eine 

Blume liegen, eine wilde Wiesenblume, die täglich erneuert 

wird.“ Obendrein hat Dani Karavan festgelegt: „Dazu wird 

jeden Tag zur gleichen Zeit der Stein im Becken versenkt 

und die Blume in einer speziellen Kammer, unterhalb des 

Beckens, durch eine frische ersetzt, bevor der Stein wieder 

auftaucht.“ 

In einem weißen Plastikeimer links in der „Brunnenstube“ 

stehen bereits drei unterschiedliche Wildblumen bereit. 

„Diese werden uns von einem Zulieferer gebracht“, be-

richtet der Sicherheitsmitarbeiter. Und er oder eine*r sei-

ner Kolleg*innen kann dann auswählen. Ein kurzer Blick 

auf die Uhr: 12.57 Uhr. „Ich könnte auch jetzt schon das 

System starten“, sagt er. „Aber es ist mein Prinzip, wirklich 

erst um 13 Uhr zu beginnen.“ Schließlich weiß er um die 

Besucher*innen, die draußen das Prozedere beobachten. 

An der rechten Säule des Kastens greift er den kleinen 
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Blumenwechsel: Die weiße Margerite muss einer blauen Kugeldistel weichen, 
bevor das schwarze Dreieck wieder nach oben fährt. 

Schlüssel, dreht ihn um, und schon zieht sich die schwarze 

Ziehharmonika langsam zusammen. Nicht ohne den Lärm 

der Pumpe deutlich zu übertönen. Nach einer Minute ist 

der Kautschuk zusammengefaltet und das schwarze Drei-

eck samt Blume liegt unter der Erde. Vorsichtig nimmt 

Gyulmagomed Shikhov die kaum verwelkte Pflanze aus 

der Befestigung und ersetzt sie behutsam durch eine blaue 

Kugeldistel. Kurz danach fährt das Dreieck mit dem krauti-

gen Korbblütler wieder nach oben und verabschiedet sich 

mit lautem, 60 Sekunden andauernden Dröhnen.

 „Dani Karavan interpretiert die stets frische Blume als 

Symbol des Lebens und die tägliche Erneuerung als Akt 

der sorgenden Zuwendung“, ergänzt die Pressestelle der 

Stiftung Denkmal auf Anfrage. „Ihm geht es um ein aktives 

Gedenken. Es ist täglich die Handlung eines Menschen 

erforderlich, damit dieses Denkmal funktioniert.“ 

Dafür hat an diesem Oktobertag Gyulmagomed Shikhov 

gesorgt. „So, das war’s“, sagt er zufrieden nickend und 

macht sich auf den Rückweg. Behände steigt er die steilen 

Treppenstufen hinauf, drückt oben das Bodengitter nach 

unten und schließt ab. Nicht ohne mit dem Fuß wieder 

etwas Laub darauf zu verteilen. Dann holt er erneut sein 

Handy heraus, meldet, seine Aufgabe erledigt zu haben 

und kehrt zu seinem Kollegen zurück. 

Die eifrig fotografierende Touristin aus Israel hätte den 

entscheidenden Moment trotz gezückten Handys fast ver-

passt, so sehr hat sie sich auf den Reichstag konzentriert. 

Zumal oben überhaupt nichts von dem Maschinenlärm 

unten zu hören ist. Erst, als ihre Begleiterin an ihrer Jacke 

zerrt, nimmt sie die sinkende Stele in den Fokus. „Mama, 

die Blume geht weg“, ruft das blonde Mädchen, schaut 

gespannt auf das „schwarze Wasser“ und hüpft aufgeregt 

von einem Bein aufs andere. „Pass auf, gleich kommt eine 

andere nach oben“, beruhigt ihre Mutter. Kaum füllt das 

Dreieck samt frischer Blühpflanze das kurzzeitig entstan-

dene Loch, marschieren sie langsam zum Ausgang. Vorbei 

an einer Schulklasse, die gerade kichernd und schubsend 

mit zwei Lehrern das Areal am Berliner Tiergarten betritt. 

„Hier wird an die 500.000 ermordeten Sinti und Roma 

Europas erinnert“, erläutert einer von ihnen auf Franzö-

sisch, während die Mädchen und Jungen verstummen. 
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3 | NACHRICHTEN UND 
HINTERGRUNDBERICHTE 

Am 9. September 2022 
trafen die Bundesminis-
terin des Auswärtigen, 
Annalena Baerbock, und 
der Vorsitzende des Zent-
ralrats Deutscher Sinti und 
Roma, Romani Rose, im 
Auswärtigen Amt in Berlin 
zu einem ersten Aus-
tausch zur Situation der 
Sinti und Roma in Europa 
zusammen. Im Fokus 
stand dabei die Situation 
der aus der oder innerhalb 
der Ukraine ge�üchteten 
Roma. 

ROMA UND DER KRIEG 
GEGEN DIE UKRAINE 

Roma kämpfen an der Front und engagieren sich 
humanitär. Dennoch werden sie antiziganistisch diskrimi-
niert und bei der Verteilung von Hilfsgütern benachteiligt 

Von Stephan Müller, Politischer Referent 

32 



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

    

 

  

   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

In der Ukraine leben schätzungsweise 400.000 Roma, de-

ren Lage der Zentralrat Deutscher Sinti und Roma in den 

vergangenen Monaten besonders aufmerksam beobach-

tet hat. Die Angehörigen der Minderheit sind vom völker-

rechtswidrigen Angriffskrieg Russlands gegen die Ukraine 

genauso betroffen wie alle anderen Ukrainer. Viele fühlen 

sich verpflichtet, für ihr Heimatland zu kämpfen. Nach An-

gaben von Roma-Organisationen wie Chirikli und ARCA 

haben sich einige Hundert freiwillig gemeldet. Insgesamt 

kämpfen Tausende Roma in den ukrainischen Streitkräf-

ten oder in der territorialen Selbstverteidigung gegen die 

russischen Truppen. 

Auch sonst unterstützen Angehörige der Minderheit die 

von den Kampfhandlungen betroffenen Menschen auf viel-

fältige Weise. So leistet die Roma-NGO „Chirikli“ humani-

täre Hilfe und verteilt täglich warme Mahlzeiten an bedürf-

tige Menschen – Roma und Nicht-Roma, z. B. in Charkiv, 

Odessa und in anderen Städten. Diese Aktionen werden 

von Roma-Organisationen in anderen Ländern (finanziell) 

unterstützt. Auch der Zentralrat und das Dokumentations-

und Kulturzentrum Deutscher Sinti und Roma haben in 

internationaler Zusammenarbeit eine Spendenaktion mit-

initiiert (siehe Infokasten am Ende dieses Beitrags). 

Allgemein berichten Organisationen der Roma von einer 

Verschlechterung der Lage. Aber man kann nicht von einer 

systematischen Diskriminierung durch staatliche Stellen 

sprechen. Zu Kriegsbeginn kam es in der Westukraine 

durch die Zivilbevölkerung zu gewalttätigen Übergriffen 

gegen Angehörige der Minderheit. Videoaufnahmen zeigen 

Frauen und Männer in Transkarpatien, die, gefesselt an 

Laternenpfähle, misshandelt werden. Antiziganismus in der 

Ukraine ist leider kein neues Phänomen, so kam es v. a. 

in den Jahren 2017 und 2018 zu Gewalttaten gegen Roma 

durch Rechtsextremisten. 

Der Vorsitzende des Zentralrats, Romani Rose, wandte 

sich diesbezüglich an Bundesaußenministerin Annalena 

Baerbock mit der Bitte, bei den ukrainischen Verantwort-

lichen dahingehend zu intervenieren, solche Übergriffe aufs 

Schärfste zu verurteilen und zu ahnden. Organisationen der 

Roma in der Ukraine haben die verantwortlichen Behörden 

aufgefordert, diese Gewalttaten zu untersuchen und die 

Strafverfolgung einzuleiten. 

Große Sorgen neben der allgemeinen Sicherheit bereitet 

der Zugang zu Lebensmitteln und Artikeln des täglichen 

Bedarfs. Zum einen gibt es Diskriminierungen und zum 

anderen sind die Preise so stark gestiegen, dass immer 

mehr Familien Schwierigkeiten haben, sich das Nötigste 

zu kaufen. Humanitäre Hilfe ist dagegen nicht immer und 

überall ausreichend vorhanden. 

Situation der Binnenvertriebenen 

Einige Zehntausend Roma leben als intern Vertriebene in 

der Ukraine. Ihre Situation ist besonders schwierig, da sie 

häufig vom Informationsfluss zu möglichen Hilfen abge-

schnitten sind.1 Auch wurden Roma manchmal bei huma-

nitären Hilfen übergangen bzw. diskriminiert.2 Roma-NGOs 

haben gegen diese Diskriminierungen bei den zuständigen 

Behörden protestiert. 

Eine kürzlich von der Roma-NGO „Chirikli“ durchgeführte 

Umfrage unter binnenvertriebenen Roma zeigte, dass die 

Mehrheit der Befragten die Ukraine trotz der schlechten 

1 https://www.evangelisch.de/inhalte/200637/04-05-2022/un-women-krieg-fuer-frauen-und-minderheiten-ukraine-verheerend 

2 http://www.romea.cz/en/news/world/romani-activist-from-ukraine-the-rights-of-romani-people-are-neglected-and-they-are-persecuted-russia-takes-
advantage-of#.YmUQ96vkQwU.twitter 
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Gesamtlage nicht verlassen will. Die meisten sind bei an-

deren Roma untergekommen – die Solidarität in der Ge-

meinschaft ist hoch. 

Situation der aus dem Land geflohenen Roma 

Da Männern im Alter zwischen 18 und 60 Jahren die Aus-

reise aus der Ukraine nur in besonderen Fällen erlaubt ist 

(z. B. bei drei und mehr Kindern), fliehen auch bei den Roma 

vor allem Frauen und Kinder, für die besonderer Schutz 

erforderlich ist. Die genaue Anzahl der aus der Ukraine ge-

flüchteten Roma ist nicht bekannt. Es ist jedoch davon 

auszugehen, dass mehrere Zehntausend geflohen sind. 

Insgesamt konnten auch Angehörige der Minderheit von 

der Hilfsbereitschaft in den Aufnahmeländern profitieren. 

Dennoch kam es dort auch zu Diskriminierungen. Ge-

flüchtete Roma haben von Freiwilligen nicht die gleiche 

humanitäre Unterstützung wie andere Geflüchtete erhalten. 

Personen, die Privatquartiere angeboten hatten, wollten 

Die ukrainische Roma-Organisation 
Chirikli organisiert die Versorgung 
von Ge�üchteten mit Essen. 

explizit keine Roma aufnehmen oder es wurde ihnen der 

Transport verweigert.3 

Da besonders in den ersten Wochen die Unterstützung von 

der Zivilgesellschaft und von Privatpersonen kam, kann 

nicht von einer systemischen Diskriminierung gesprochen 

werden, wenngleich es auch von staatlicher Seite eindeutig 

Ungleichbehandlung gegeben hat.4 In vielen Ländern kam 

es zu „racial profiling“, d. h. Menschen, die von Polizei oder 

Ordnungskräften als Roma angesehen wurden, wurden 

regelmäßig kontrolliert oder gar schikaniert. Zudem wur-

den diese Personen in Flüchtlingsunterkünften ungleich 

behandelt.5 

In einigen Ländern kam es zu antiziganistischer Stim-

mungsmache. So wurde Roma unterstellt, sie seien keine 

wirklichen Kriegsflüchtlinge. Eine solche antiziganistische 

Aussage kam sogar vom tschechischen Präsidenten 

Zeman.6 

3 Elžbieta Mirga Wójtowicz, Joanna Talewicz, Małgorzata Kołaczek.. Human rights, needs and discrimination. The situation of Roma refugees from Ukraine 
in Poland. Voraussichtliche Veröffentlichung im Oktober 2022.; https://www.antiziganismus-melden.de/wp-content/uploads/2022/07/MIA_Bericht_ 
Ukraine.pdf; https://www.amnesty.de/informieren/amnesty-journal/ukraine-�uechtlinge-diskriminierung; https://zentralrat.sintiundroma.de/ 
ungleichbehandlung-ukrainischer-ge�uechteter/; https://edition.cnn.com/2022/08/07/europe/ukraine-roma-refugees-intl-cmd/index.html; letzter Aufruf 
27.09.2022 

4 http://www.romea.cz/en/news/czech/czech-police-seem-to-prevent-romani-refugees-from-disembarking-at-station-but-say-they-just-informed-them-
there-is-no; https://www.hrw.org/news/2022/05/25/moldova-romani-refugees-ukraine-face-segregation; letzter Aufruf 27.09.2022 

5 https://www.theguardian.com/global-development/2022/may/25/they-wont-accept-us-roma-refugees-forced-to-camp-at-prague-train-station; letzter 
Aufruf 27.09.2022 

6  http://www.romea.cz/en/news/czech/czech-president-calls-romani-refugees-from-ukraine-economic-migrants; letzter Aufruf 27.09.2022 
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Behörden versuchten auch, die Betreuung von geflüch-

teten Roma an Roma-Organisationen zu delegieren und 

sich so der Verantwortung zu entziehen.7 Die meisten 

Selbsthilfeorganisationen haben aber keine Erfahrung mit 

traumatisierten Geflüchteten oder verfügen über keine 

ausreichende rechtliche Expertise, um in allen Bereichen 

angemessen helfen zu können. 

Problem der Staatenlosigkeit und der 
Doppelstaatler 

Ein Teil der Angehörigen der Minderheit soll keine Ausweis-

papiere oder Reisepässe haben bzw. nur „alte“ sowjeti-

sche oder russische Pässe. Somit haben diese Menschen 

Schwierigkeiten bei der Ausreise aus der Ukraine bzw. 

bei der Einreise in die EU-Nachbarländer. Der Zentralrat 

wandte sich an die Bundesregierung und das Flüchtlings-

hilfswerk der Vereinten Nationen mit der dringenden Bitte 

sicherzustellen, dass allen Flüchtlingen aus der Ukraine der 

Grenzübertritt ermöglicht wird. 

Ein weiteres Problem ist, dass einige Roma aus der 

Westukraine neben der ukrainischen auch die ungarische 

Staatsbürgerschaft besitzen. Vor dem Krieg ermöglichte 

ihnen der ungarische Pass Reisefreiheit und Arbeitsmög-

lichkeiten innerhalb der EU. Jetzt wurde ihnen die Dop-

pelstaatsbürgerschaft zum Verhängnis, da sie dadurch in 

Ländern wie Deutschland und Tschechien nicht als Flücht-

linge angesehen werden und rechtlich keinen Anspruch 

auf Unterstützung haben, auch wenn sie nie in Ungarn 

gelebt haben.8 Da Ungarn zudem das Europäische Für-

sorgeabkommen nicht ratifiziert hat, haben sie als ungari-

sche Staatsbürger auch keinen Anspruch auf anderweitige 

Spendenaktion 
für Roma in der Ukraine 

In Zusammenarbeit mit Organisationen der Roma aus 

der Ukraine und anderen europäischen Staaten haben 

wir einen Aufruf und Spendenaktionen mitinitiiert bzw. 

unterstützen diese: 

https://chuffed.org/project/support-roma-

children-and-youth-in-ukraine 

https://chuffed.org/project/ukraine-help-roma-

access-humanitarian-aid 

Hier kann für eine tägliche, warme Mahlzeit gespen-

det werden: 

https://ergonetwork.org/buy-a-hot-lunch-for-

ukraine/ 

Der Zentralrat Deutscher Sinti und Roma ist auch 

Teil eines Netzwerks zur Unterstützung von Über-

lebenden der NS-Verfolgung in der Ukraine. Hier 

können Sie helfen:

 https://hilfsnetzwerk-nsverfolgte.de/ 

Unterstützungen. Vielmehr hängt es vom Wohlwollen der 

Kommunalverwaltungen ab, ob sie Unterkunft oder Zugang 

zu Gesundheitsdiensten erhalten. 

Situation in Deutschland 

Auch wenn es zu besorgniserregenden Fällen von Dis-

kriminierung gekommen ist, kann der Zentralrat in 

Deutschland keine systematische Ungleichbehandlung 

ukrainischer Roma beobachten und bewertet gesamt-

gesellschaftlich die große Unterstützung in dieser Flücht-

lingskrise als sehr positiv. 

Dennoch gab es Fälle von Ungleichbehandlung, die be-

sorgniserregend sind. So wurde Geflüchteten, die der 

Minderheit zugerechnet wurden, von Mitarbeitern der 

7  Elžbieta Mirga Wójtowicz, Joanna Talewicz, Małgorzata Kołaczek. Human rights, needs and discrimination. The situation of Roma refugees from Ukraine 
in Poland. Voraussichtliche Veröffentlichung im Oktober 2022. 

8  Siehe u. a. Stephan Müller, Forced Migration and the Roma in Ukraine. http://www.ror-n.org/-blog/forced-migration-and-the-roma-in-ukraine; letzter 
Aufruf 27.09.2022 
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DB-Sicherheit der Zugang zu für Kriegsflüchtlinge vorge-

sehenen Räumlichkeiten der Deutschen Bahn verweigert.9 

Auch wurden ukrainische Geflüchtete, wenn sie als Roma 

wahrgenommen werden, von Unterkünften oder anderen 

Hilfsstrukturen abgewiesen, bzw. nicht als gleichwertige 

vom Krieg betroffene Ukrainer angesehen.10 

Daher hat der Vorsitzende des Zentralrats u. a. mit der 

Bundesministerin des Inneren und für Heimat, Nancy Fae-

ser, mit der Staatsministerin und Bundesbeauftragten für 

Migration, Flüchtlinge und Integration, Reem Alabali-Ra-

dovan, und dem Vorstandsvorsitzenden der Deutschen 

Bahn, Dr. Richard Lutz, gesprochen und auf die Notwen-

digkeit der Bekämpfung des Antiziganismus hingewiesen. 

In mehreren Veranstaltungen haben Mitarbeiter*innen des 

Zentralrats Informationsarbeit für Mitarbeiter*innen von 

Stadtverwaltungen und sonstiger Institutionen, die in der 

Flüchtlingsarbeit tätig sind, sowie für Medienvertreter*innen 

geleistet. 

Im September 2022 kam es zu einem Treffen zwischen 

Romani Rose und Bundesaußenministerin Annalena 

Baerbock, in dem der Zentralratsvorsitzende diese über 

die Situation der Roma in der Ukraine und jene der 

Geflüchteten aus der Minderheit informierte. In dem 

Gespräch wurde vereinbart, den Austausch fortzusetzen 

und zu intensivieren. Der Zentralrat erwartet von der 

Bundesregierung, die menschenrechtliche Situation in 

der Ukraine weiter zu beobachten und die Leistungen 

der Angehörigen der Minderheit bei der Verteidigung 

ihres Landes anzuerkennen. Die Bundesregierung muss 

zudem dafür Sorge tragen, dass die Roma und ihre Si-

tuation bei allen Unterstützungsmaßnahmen und bei 

den Wiederaufbauplänen in der Ukraine berücksichtigt 

werden. Die Ministerin sagte nach dem Gespräch: „Seit 

über 600 Jahren leben Rom*nja schon in der Ukraine. 

Zur Wahrheit gehört aber, dass sie auch dort – wie auch 

bei uns und vielen Ländern Europas – Diskriminierung 

und Ausgrenzung erfahren. Heute kämpfen Tausende 

von ihnen an der ukrainischen Front um die Freiheit ihrer 

Heimat. Antiziganismus kennt keine Landesgrenzen. Er 

ist kein Randgruppen-Phänomen, sondern reicht tief in 

die Mitte unserer Gesellschaften hinein. Den Kampf um 

unseren Zusammenhalt können wir nur gemeinsam ge-

winnen, wenn wir uns in der Politik wie im Alltag gegen 

jede Form der gruppenbezogenen Menschenfeindlich-

keit stellen.“11 

Antiziganistische Berichterstattung in den Medien 

Besorgniserregend war die Berichterstattung einzelner 

Medien, bei der das angebliche Fehlverhalten einzelner 

Geflüchteter mit ihrer Abstammung in Verbindung ge-

bracht und damit Sinti und Roma in ihrer Gesamtheit 

stigmatisiert wurden. Diese Berichte, die eindeutig gegen 

den Pressekodex verstoßen, sind geeignet, Hass und 

Gewalt gegen die gesamte Minderheit zu schüren. Das 

zeigte sich in der Zunahme von Hasskommentaren in den 

sozialen Netzwerken, aber auch in Hassbotschaften, die 

den Zentralrat vermehrt erreichten. Der Zentralrat und 

dessen Landesverbände reagierten mit Beschwerden 

gegenüber dem Presserat, aber auch, indem Gespräche 

mit den zuständigen Redakteuren gesucht wurden und 

auf den antiziganistischen Gehalt der Medienberichte hin-

gewiesen wurde. 

9   https://zentralrat.sintiundroma.de/diskriminierung-und-antiziganismus-haben-bei-der-deutschen-bahn-keinen-platz/, letzter Aufruf 27.09.2022 

10 https://zentralrat.sintiundroma.de/melde-und-informationsstelle-antiziganismus-mia-verurteilt-die-diskriminierung-ge�uechteter-ukrainischer-roma/; 
letzter Aufruf 27.09.2022 

11 Das Zitat wurde im Anschluss an das Gespräch auf dem of�ziellen Instagram-Kanal der Bundesministerin veröffentlicht: https://www.instagram.com/ 
abaerbock/, letzter Aufruf: 27.09.2022. 
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Die ukrainische Romni und Dichterin Raisa Nabaranchuk (in der Bildmitte) konnte gemeinsam mit ihren beiden Schwestern 
vor dem Krieg in ihrer Heimat �üchten und hat Aufnahme in Deutschland gefunden. Sie wird vom 

„Hilfsnetzwerk für Überlebende der NS-Verfolgung in der Ukraine“ unterstützt, in das der Zentralrat eingebunden ist. 

Unterstützung von Holocaustüberlebenden 
aus der Ukraine 

In der Ukraine leben noch Überlebende des Völkermordes 

an den Sinti und Roma mit ihren Familien. Gerade gegen-

über diesen Familien sollte es für Deutschland eine Ver-

pflichtung sein, sie zu unterstützen und – wenn sie es wün-

schen – in Deutschland aufzunehmen. Der Zentralrat ist in 

das „Hilfsnetzwerk für Überlebende der NS-Verfolgung in 

der Ukraine“ eingebunden und konnte mit Unterstützung 

dieses Hilfsnetzwerks viele Holocaustüberlebende in der 

Ukraine unterstützen. 

Bezüglich der Evakuierung von Holocaustüberlebenden 

aus der Ukraine steht der Zentralrat mit den zuständigen 

Ministerien in Deutschland sowie Organisationen der Min-

derheit in der Ukraine in Verbindung. Allerdings wollten 

bisher nur wenige Überlebende ihre Heimat verlassen. 

Die Notfall-Hotline Ukraine 

Angesichts des in den europäischen Gesellschaften tief 

verwurzelten Antiziganismus stehen Roma auch auf der 

Flucht vor besonderen Herausforderungen. Als von Dis-

kriminierung betroffene Minderheit sind für sie besondere 

Schutzanforderungen notwendig. 

Daher hat das Dokumentations- und Kulturzentrum 

Deutscher Sinti und Roma in Zusammenarbeit mit der in 

Frankfurt ansässigen Zentralwohlfahrtsstelle der Juden in 

Deutschland e. V. (ZWST) eine Notfall-Hotline eingerichtet, 

die geflüchteten Roma aus der Ukraine als erste mutter-

sprachliche Kontakt- und Beratungsstelle in Deutschland 

zur Seite steht. Das Angebot startete Anfang Juli und wird 

von der „Aktion Deutschland Hilft“ finanziert. 
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„NIE WIEDER“: JUNGE ROMA 
STELLEN SICH DEN KRIEGSTRAUMATA 

Auf kreative Weise setzen sich die Ukrainerinnen 
bei einem Projekt mit ihren Erfahrungen und Emotionen 
angesichts des russischen Angriffskriegs auseinander 

Von Marianna Maksymova, Kommunikationsmanagerin bei ARCA 

Ukrainische Aktivistinnen unserer Partnerorganisation 

ARCA (Jugendagentur für die Interessenvertretung der 

Roma-Kultur) trafen sich im Juli im Projekt „Rethinking: 

Never Again“, um gemeinsam die kollektive und persönliche 

Geschichte angesichts der russischen Aggression in der 

Ukraine zu reflektieren und sich dem Thema Krieg und 

Kriegstraumata auf kreative Weise zu nähern. 

ARCA organisierte die fünftägige Veranstaltung mit 

Unterstützung des Dokumentations- und Kulturzentrums 

Deutscher Sinti und Roma an einem malerischen Ort im 

Odenwald, um über die traumatische Erfahrung der 

verlorenen Heimat, den Krieg, den Schmerz und die 

Wahrnehmung der eigenen Gefühle zu sprechen. Im 

Mittelpunkt stand dabei das Dokumentartheater, das die 

Teilnehmerinnen aus verschiedenen Teilen der Ukraine 

motivierte, ihre Erfahrungen zu teilen und so einen neuen 

Blick auf die Geschichte und die kollektiven Traumata ihrer 

Generation zu erhalten. 

Das Projekt, das übersetzt den Titel „Umdenken: Nie 

wieder“ trägt, war der Beginn einer langfristigen Initiative, 

deren Ziel es ist, einen Dialog zwischen jungen Deutschen 

und jungen Ukrainer*innen zu etablieren und junge 

Menschen zu unterstützen, die aufgrund der russischen 

Aggression in der Ukraine gezwungen waren, ihre Heimat 

zu verlassen. Das Treffen sollte ihnen vermitteln, dass sie 

trotzdem nicht aufhören, ein aktiver Teil der Gesellschaft 

der Ukraine zu sein. 

Wie ARCA-Mitbegründerin Tetiana Storozhko erläuterte, 

ist das Projekt in zwei Phasen unterteilt, in denen 

Dokumentartheater, Aktivismus und Dialog miteinander 

kombiniert werden. Am wichtigsten aber sei die Erkenntnis, 

dass jeder Mensch, der heute den Krieg erlebt, das Recht 
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hat, schwach zu sein, und trotzdem ein starkes Glied des 

Widerstands und des Aktivismus ist. 

Zum Auftakt wurden die Geschichten vertriebener Frauen 

aus verschiedenen Teilen der Ukraine miteinander 

verbunden. Der Schmerz, den die Teilnehmerinnen teilten, 

diente der inneren Rehabilitation und wurde zur wichtigen 

Erzählung für den Austausch. 

Ein offenes Gespräch mit einer Militärpsychologin, 

therapeutische Kurse verschiedener Art, gemeinsame 

Abende und die offene Diskussion neuer Ideen zur 

Unterstützung von Roma und ukrainischen Jugendlichen 

durch deutsche Partner*innen – all dies war ein wichtiger 

Bestandteil der ersten Phase. 

Den Körper spüren: Beim Theaterworkshop dürfen 
die Teilnehmerinnen ihren Gefühlen freien Lauf lassen. 

„Das Problem ist, dass viele junge Roma als Folge des 

Krieges in der Ukraine gezwungen waren, ins Ausland zu 

gehen. Es gibt für sie fast keinen Raum mehr für den 

Austausch von Ideen und Interessen. Unsere Aufgabe ist 

es, diesen Raum für gegenseitigen Austausch zu schaffen. 

Es geht auch darum, ein internationales Netzwerk 

aufzubauen, in dem sich unsere Jugendlichen selbst 

verwirklichen und eine untrennbare Verbindung zu ihrer 

Kultur, Heimat und Geschichte aufrechterhalten können“, 

sagte Nataliia Tomenko, Künstlerin, Roma-Aktivistin und 

ebenfalls Mitbegründerin von ARCA. 

Die Mechanismen des Dokumentartheaters ermöglichten, 

ein sicheres Umfeld zu schaffen und durch spezielle 

Übungen besser mit inneren Traumata umzugehen. 

Nataliia Vainylovych, Koordinatorin des Play-back-

Theaters „Reflections“, Organisatorin des Kunst-Play-back-

Festivals „Together“, Trainerin, Dokumentarfilmerin und 

Theaterpädagogin, zeichnete Gedanken und Geschichten 

der Teilnehmerinnen während der fünf Tage auf. Sie erklärte, 

dass das Dokumentartheater eine Gelegenheit biete, etwas 

in sich selbst zu entdecken, das oft unausgesprochen 

bleibe. Denn Teilnehmerinnen erzählten nicht nur ihre 

Geschichten, sondern versuchten, diese so wahrheitsgetreu 

wie möglich spielerisch darzustellen. Sie verwandelten 

sich in Schauspielerinnen, die statt Theaterkostümen ihre 

Alltagskleidung trugen. Und anstelle der Dekoration griffen 

sie auf Emotionen, ein Stück Papier, einen geschriebenen 

Brief an die Heimatstadt, Erinnerungen und eine Menge 

Schmerz zurück. Die Geschichte einer jeden Teilnehmerin 

sei lebendig und sichtbar geworden. Farben, Stimmungen 

und Charaktere konnten auftauchen: Ein Haus in 

Tschernihiw, ein heimatlicher Hof irgendwo in der Region 

Donezk, die Evakuierung aus Ochtyrka, Erinnerungen an 

Krementschuk, zerbombte Fenster des Elternhauses in der 

Nähe von Kiew, der Wunsch, die Heimat zu sehen – all 

diese Erinnerungen brachten alle Frauen mit den Herzen 

in die Heimat zurück. 

Geplant ist die Präsentation der dokumentarischen 

Performance in Berlin. Vor allem aber hatten alle 

Teilnehmerinnen, die in ihre Städte (vorübergehend oder 

dauerhaft) zurückkehren, ein wenig mehr innere Stärke 

mitgenommen. Auch wenn der Krieg weitergeht. 
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NOTFALL-HOTLINE 
FÜR ROMA AUS DER UKRAINE 

Muttersprachliche Beratung, Unterstützung 
und Kontaktstelle für Diskriminierungserfahrung 

Vor den russischen Bomben und Panzern sind bereits 

Hunderttausende Menschen aus der Ukraine geflohen – 

unter ihnen auch zahlreiche ukrainische Roma. Da Män-

nern im Alter zwischen 18 und 60 Jahren die Ausreise 

nicht mehr erlaubt ist, handelt es sich 

Notfall-Hotline für Roma 
aus der Ukraine i 
Unsere Mitarbeiterinnen Diana Hryhorychenko und 

Helena Sander sind für Sie zu folgenden Zeiten tele-

fonisch und per Mail erreichbar: 

Montag bis Freitag von 9 Uhr bis 17 Uhr 

Tel: +49 6221 9811 53 

[Deutsch, Russisch, Englisch] 

Tel.: +49 176-88215091 

[Romanes, Ukrainisch, Russisch, Deutsch] 

Kontakt kann auch unter der E-Mail-Adresse 

hotline-ukraine@sintiundroma.de aufgenommen 

werden. 

dabei vor allem um Frauen, Kinder und ältere Personen. 

Gerade für sie sind in dieser Ausnahmesituation beson-

dere Schutzanforderungen zu erfüllen. Das gilt angesichts 

des in den europäischen Gesellschaften tief verwurzelten 

Antiziganismus in zusätzlichem Maße für die Angehörigen 

der Minderheit. 

Eine Notfall-Hotline soll daher vor allem Roma aus der 

Ukraine als erste muttersprachliche Kontakt- und Bera-

tungsstelle in Deutschland zur Seite stehen. Das Angebot 

startet Anfang Juni. Es wird vom Dokumentations- und 

Kulturzentrum Deutscher Sinti und Roma in Heidelberg in 

Zusammenarbeit mit der in Frankfurt ansässigen Zentral-

wohlfahrtsstelle der Juden in Deutschland e. V. (ZWST) 

getragen und von der „Aktion Deutschland Hilft“ finanziert. 

„Zahlreiche Berichte belegen, dass ukrainische Roma 

mitunter von Unterstützungsstrukturen nicht als gleich-

wertige, vom Krieg betroffene Ukrainer betrachtet werden. 

Ihre Hilfsberechtigung und Bedürftigkeit werden ihnen ab-

gesprochen und sie werden als Nutznießer der aktuellen 

Situation stigmatisiert“, fasst Romani Rose, Vorsitzender 

des Dokumentations- und Kulturzentrums Deutscher Sinti 

und Roma, zusammen. Er fügt hinzu: „Wir möchten An-

gehörigen der Minderheit deshalb eine vertrauenswürdige 
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Die Notfall-Hotline des Dokumentations- und Kultur-
zentrums Deutscher Sinti und Roma in Heidelberg 
steht ge�üchteten Roma aus der Ukraine als erste 
muttersprachliche Kontakt- und Beratungsstelle in 
Deutschland zur Seite. Im Bild: Diana Hryhorychenko, 
Mitarbeiterin der Hotline. 

Anlaufstelle bieten. Dort können sie auch in einem ge-

schützten Rahmen über mögliche Diskriminierungserfah-

rungen sprechen.“ 

Die Zentralwohlfahrtsstelle der Juden in Deutschland sieht 

ihr Hauptanliegen in der Pflicht zur Hilfe im Sinne ausglei-

chender sozialer Gerechtigkeit. „Aus unserer langjährigen 

Arbeit wissen wir, dass vulnerable Gruppen auf besondere 

Weise von Krisen betroffen sind. Knapp die Hälfte der jüdi-

schen Gemeinschaft in Deutschland hat eine biografische 

Verbindung zur Ukraine, auch deshalb geht der Krieg ihr 

so nah. Wir möchten daher nun auch Partnerorganisatio-

nen unterstützen, deren Zielgruppen in den Folgen dieses 

Krieges nicht gesehen werden“, betont Aron Schuster, 

Direktor der ZWST. 

Ihre Hauptaufgabe sieht die Notfall-Hotline darin, sowohl 

Roma, die bereits in Deutschland sind, als auch Angehörigen 

der Minderheit, die nach Deutschland flüchten wollen, beizu-

stehen. Sie sollen in rechtlichen, gesundheitlichen und sozia-

len Fragen beraten werden. Zudem möchten die Mitarbeite-

rinnen alle Hilfesuchenden in die lokalen ehrenamtlichen und 

professionellen Unterstützungsstrukturen vermitteln. 

Um zuverlässige und nachhaltige Strukturen etablieren zu 

können, möchten die Organisatoren der Notfall-Hotline 

ehrenamtliche Helfer*innen sowie Alltagsbegleiter*innen 

in das Projekt einbinden sowie ein Netzwerk aufbauen. 

Interessierte können sich telefonisch oder per E-Mail bei 

den Mitarbeiterinnen der Hotline melden. 
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3 | Nachrichten und Hintergrundberichte 

DEUTSCHE BAHN SETZT ZEICHEN 
GEGEN ANTIZIGANISMUS 

Der Konzern nimmt die IHRA-Arbeitsde�nition 
Antiziganismus an und vereinbart eine enge Kooperation 
mit dem Bildungsforum gegen Antiziganismus bei der 
Aus- und Fortbildung seiner Mitarbeiter*innen 

Von Jara Kehl, Politische Referentin 

Die Deutsche Bahn setzt ein deutliches Zeichen gegen 

Antiziganismus. Im Beisein des Vorsitzenden des Zentralrats 

Deutscher Sinti und Roma, Romani Rose, sowie des 

Sonderbeauftragten für Beziehungen zu jüdischen 

Organisationen, Holocaust-Erinnerung, Antisemitismus-

Bekämpfung und internationale Angelegenheiten der Sinti 

und Roma im Auswärtigen Amt, Dr. Robert Klinke, hat der 

DB-Vorstandsvorsitzende Dr. Richard Lutz am 18. Oktober 

2022 die Arbeitsdefinition von Antiziganismus der 

Internationalen Allianz für die Erinnerung an den Holocaust1 

(IHRA) angenommen und für die Deutsche Bahn und ihre 

Mitarbeiter*innen verbindlich gemacht. Damit geht die 

Selbstverpflichtung für das Unternehmen einher, für alle 

Formen von Antiziganismus zu sensibilisieren und diesem 

entschieden entgegenzutreten. 

Das Unternehmen möchte damit „auch Vorreiter sein und 

andere Unternehmen und Einrichtungen ermutigen, sich 

ebenfalls zur Arbeitsdefinition zu bekennen“, so Vorstands-

vorsitzender Lutz in Berlin. Romani Rose betonte, dass die 

Deutsche Bahn, die wie kaum ein anderes Unternehmen 

eng mit der deutschen Historie verbunden sei, mit der 

Annahme der Arbeitsdefinition „Verantwortung aus der 

Geschichte“ übernehme, „die auch die Ermordung von 

500.000 Sinti und Roma im Holocaust bedeutet“. Die DB 

setze damit ein deutliches Signal, „den Antiziganismus 

genauso zu ächten wie den Antisemitismus.“ 

Mit der Annahme der Arbeitsdefinition knüpft die 

Deutsche Bahn an das konstruktive Gespräch mit dem 

Zentralrat sowie dem Antiziganismus-Beauftragten der 

Bundesregierung, Dr. Mehmet Daimagüler, am 11. Mai 

2022 in der Konzernzentrale in Berlin an. Anlass dafür 

waren Berichte über die Diskriminierung geflüchteter 

Roma aus der Ukraine durch Sicherheitskräfte der Bahn. 

Der Zentralrat hatte sich deshalb an die Presse und die 

Konzernspitze gewandt. 

Bei dem Zusammentreffen versicherte der Vorstands-

vorsitzende der Bahn, keine Ungleichbehandlung in 

seinem Unternehmen zu dulden und verwies auf den 

Verhaltenskodex der Deutschen Bahn, in dem der Schutz 

vor Diskriminierung fest verankert sei. Dem Zentralrat 

wurde die vollständige Aufklärung der dokumentierten 

Einzelfälle zugesichert. 

Mit dem Ziel, ein größeres Bewusstsein für anti-

ziganistische Vorurteilsstrukturen zu schaffen und 

weiteren Fällen von Diskriminierung durch Mitarbeiter*innen 

des Unternehmens vorzubeugen, wurde eine enge Ko-

operation mit dem Zentralrat im Bereich Aufklärung und 

Sensibilisierung zum Thema Antiziganismus vereinbart. 

Die Annahme der IHRA-Arbeitsdefinition durch die 

Deutsche Bahn und ihre Bekanntmachung innerhalb des 

1 https://www.holocaustremembrance.com/de/resources/working-de�nitions-charters/working-de�nition-antigypsyism-anti-roma-discrimination 

42 

https://www.holocaustremembrance.com/de/resources/working�definitions�charters/working�definition�antigypsyism�anti�roma�discrimination


 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

   

 

 

 

 

 

 

  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  
  

  

-

Im Vorfeld der Anerkennung der IHRA-Arbeitsde�nition hatte die Deutsche Bahn im Beisein von Romani Rose am 
Denkmal für die im Nationalsozialismus ermordeten Sinti und Roma Europas einen Kranz niedergelegt und an die 
circa 500.000 Opfer der Minderheit erinnert. Im Bild (von links): DB-Vorstandsvorsitzender Dr. Richard Lutz und 
Romani Rose, Vorsitzenden des Zentralrats Deutscher Sinti und Roma, am 18. Oktober 2022 in Berlin. 

Unternehmens ist ein erster wichtiger Schritt, der auch 

nach außen eine starke Signalwirkung hat. Sie wurde 

durch konkrete Maßnahmen flankiert: 

Den Auftakt bildete ein Seminar für Führungskräfte und 

Multiplikator*innen aus unterschiedlichsten Geschäftsfeldern 

und Bereichen des Unternehmens, das Mitte Oktober 

2022 im Berliner Bildungsforum gegen Antiziganismus 

durchgeführt wurde. Dabei ging es vor allem darum, 

gemeinsam zu überlegen, wie Inhalte des Themenfeldes 

Antiziganismus in die bestehende und vielfältige Aus- und 

Fortbildung von Mitarbeiter*innen mit Kundenkontakt 

aufgenommen werden können. 

In einem am 18. Oktober veröffentlichten Interview 

berichtete Romani Rose im Intranet der Deutschen Bahn, 

auf das Hunderttausende Mitarbeiter*innen des Konzerns 

täglich zugreifen, über die Bürgerrechtsarbeit der Sinti und 

Roma und die Diskriminierung, der Angehörige der 

Minderheit immer noch ausgesetzt sind. 

Und – last but not least – veröffentlichte das Unternehmen in 

der Dezember-Ausgabe seiner Kundenzeitschrift DB-mobil, 

die monatlich in einer Auflage von 463.320 Exemplaren 

2 https://gegen-antiziganismus.de/bildungsangebote/hinterfragen/ 

erscheint, einen Beitrag über das Dokumentations- und 

Kulturzentrums Deutscher Sinti und Roma in Heidelberg. 

Tausende Fahrgäste der Deutschen Bahn konnten auf diese 

Weise etwas über die Geschichte und Gegenwart der Sinti 

und Roma in Deutschland, unser Haus und unsere Arbeit 

erfahren. 

Für 2023 plant die Deutsche Bahn, die Infopanels 

„HinterFragen“2 des Bildungsforums Antiziganismus an 

ausgewählten Bahnhöfen zu zeigen. Mit dem Referat 

Bildung des Dokumentationszentrums gibt es aktuell 

einen Austausch dazu, wie junge Sinti und Roma in 

Ausbildungsberufe der Deutschen Bahn aufgenommen 

werden können. 

Die Deutsche Bahn ist einer der größten deutschen 

Konzerne, der eine gesellschaftspolitische Vorbildfunktion 

hat. Wir hoffen, dass ihr Nein zu Antiziganismus auch 

andere große Unternehmen animieren wird, sich 

unmissverständlich gegen die Diskriminierung von Sinti 

und Roma zu stellen. Dem Management danken wir für 

die bereits unternommenen Schritte und freuen uns auf die 

weitere Zusammenarbeit.  
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3 | Nachrichten und Hintergrundberichte 

1. FSV MAINZ 05 ÜBERNIMMT DIE 
ARBEITSDEFINITION ANTIZIGANISMUS 
DER IHRA 

Als erster Verein im deutschen Pro�fußball setzt der 
Bundesligist ein Zeichen gegen die Diskriminierung 
von Sinti und Roma 

Der 1. FSV Mainz 05 ist der erste Verein im deutschen 

Profifußball, der die Arbeitsdefinition Antiziganismus der 

International Holocaust Remembrance Alliance (IHRA) 

angenommen hat. Nachdem die Arbeitsdefinition Antise-

mitismus bereits von mehreren Bundesligisten übernom-

men wurde, unter anderem vom FC Bayern München, der 

Borussia Dortmund und dem 1. FC Köln, sowie von der 

Deutschen Fußballliga (DFL) und dem Deutschen Fußball-

bund (DFB), ist der 1. FSV Mainz 05 nun der erste Verein, 

der beide Arbeitsdefinitionen unterstützt. 

Der 1. FSV Mainz 05 ist der erste Verein im deutschen 
Pro�fußball, der neben der Arbeitsde�nition Antisemi-
tismus auch die Arbeitsde�nition Antiziganismus der 
International Holocaust Remembrance Alliance (IHRA) 
angenommen hat. 

In einem Statement auf der Homepage des Vereins sagte 

Vereins- und Vorstandsvorsitzender Stefan Hofmann im 

Februar 2022: „Mainz 05 ist tolerant, weltoffen, bunt, viel-

fältig, fair, solidarisch, gesellschaftlich engagiert, integrativ 

und inklusiv. So steht es in unserer Satzung und in unserem 

Leitbild. Wir treten für diese Werte offensiv ein. Zu dieser 

Haltung gehört auch, dass wir uns mit aller Kraft gegen 

antisemitische und antiziganistische Strömungen wenden 

und die Erinnerung an die Verbrechen an Jüdinnen und 

Juden sowie Sinti und Roma bewahren. Dies ist unsere 

Verantwortung, auch gegenüber unserer 

eigenen Vereinsgeschichte, die auf dem 

Gründergeist und dem Mut eines Juden, 

Eugen Salomon, fußt.“ 

Romani Rose appelliert an die anderen Profi-

vereine, dem Beispiel des 1. FSV Mainz zu 

folgen: „Holocaust bedeutet auch die Ermor-

dung von 500.000 Sinti und Roma durch die 

Nationalsozialisten und ihre Helfer in Europa. 

Antiziganismus muss daher genauso geäch-

tet werden, wie Antisemitismus. Ich danke 

Stefan Hofmann und dem 1. FSV Mainz 05, 

dass er beide Definitionen der IHRA ge-

meinsam angenommen hat, und wünsche 

mir, dass andere Vereine und Verbände im 

deutschen Sport, wie die DFL und der DFB, 

der Olympische Sportbund und andere sowohl im Profi-

wie auch im Amateursport, diesem Beispiel nun folgen 

werden.“ 
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„DIE HERAUSFORDERUNGEN 
SIND NUR GEMEINSAM MIT DEN 
COMMUNITYS DER SINTI UND ROMA 
ZU BEWÄLTIGEN“ 

Das Bundeskabinett beruft den ersten Beauftragten der 
Bundesregierung gegen Antiziganismus und für das 
Leben der Sinti und Roma in Deutschland 

Der Rechtsanwalt Dr. Mehmet Daimagüler ist der erste 

Beauftragte der Bundesregierung gegen Antiziganismus 

und für das Leben der Sinti und Roma in Deutschland. 

Der Beauftragte, der im Bundesministerium für Familie, 

Senioren, Frauen und Jugend angesiedelt ist, soll künftig 

als Teil der Exekutive Maßnahmen zur Überwindung des 

Antiziganismus und zu dessen Prävention ressortübergrei-

fend koordinieren. Dazu gehört zunächst, dass er die Um-

setzung der Empfehlungen der Unabhängigen Kommission 

Antiziganimus (UKA), die der Bundesregierung im März 

2021 einen 800-seitigen Bericht mit über 60 Empfehlungen 

vorgelegt hat, aktiv vorantreibt und unterstützt. 

Die Ernennung eines Antiziganismusbeauftragten war eine 

langjährige Forderung des Zentralrats Deutscher Sinti und 

Roma, die auch von der UKA in ihrem Abschlussbericht 

aufgenommen wurde. 

„Mit Dr. Daimagüler wurde ein kompetenter und durch-

setzungsstarker Bundesbeauftragter für die Bekämpfung 

von Antiziganismus berufen“, so der Zentralratsvorsitzende 

zur Einsetzung des Siegener Rechtsanwalts durch das 

Bundeskabinett am 9. März 2022. „Mit der Einrichtung 

dieses Amtes macht die Bundesregierung deutlich, dass 

der Antiziganismus auf der höchsten politischen Ebene 

als ein Problem gesehen wird, der unsere demokratische 

Wertegemeinschaft als Ganzes ernsthaft bedroht“, so 

Romani Rose. 
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Der Vorsitzende des Zentralrats Deutscher Sinti und 
Roma, Romani Rose, traf am 11. Mai 2022 mit dem 
neuen Beauftragten der Bundesregierung gegen Antizi-
ganismus, Dr. Mehmet Daimagüler, in dessen 
Geschäftsstelle im Bundesfamilienministerium in Berlin 
zu einem ersten Gespräch zusammen. Vereinbart 
wurde eine enge Zusammenarbeit in allen Handlungs-
feldern zur Bekämpfung des Antiziganismus. 

Der Erfolg der Arbeit des Bundesbeauftragten wird auch 

von der guten Zusammenarbeit mit bereits vorhandenen 

Strukturen auf Bundes- und Landesebene und den In-

stitutionen der Zivilgesellschaft abhängen, wie etwa der 

‚Melde- und Informationsstelle Antiziganismus‘, die der 

Zentralrat mit Förderung des Bundesinnenministeriums 

derzeit auf Bundesebene aufbaut und in diesem Jahr ihre 

Arbeit aufnehmen wird.  
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BUNDESRATSPRÄSIDENT 
BODO RAMELOW ERINNERTE AN DEN 
HOLOCAUST AN SINTI UND ROMA 

Erstmals seit Beginn der Pandemie fand zum 
Europäischen Holocaust-Gedenktag für Sinti und Roma 
am 2. August 2022 eine größere Veranstaltung im 
ehemaligen Vernichtungslager Auschwitz-Birkenau statt 

Von Thomas Baumann, Politischer Referent 

Gemeinsamer Gang zum zentralen Gedenkort im Lagerabschnitt B II e in Auschwitz-Birkenau. 
Im Bild von links: Nataliia Tomenko, Helena Dalli, Bodo Ramelow, Romani Rose und Roman Kwiatkowski. 
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